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Telephon Nr. 1047.

Nr. 279 Halle a. S., Mittwoch den 29 November 1899. 10. Jahrg.

Rüſtet zum Kampf!
Mit der Wiedereröffnung des Reichstages iſt das politiſche

Leben wieder mehr in Fluß gekommen. Die zu erwartende
Verhandlung über die Zuchthaus vorlage hat Spannung
hervorgerufen die deutliche Ablehnung dieſes Monſtrums iſt
auf der einen Seite mit überſchäumender Wut, auf der anderen
mit Befriedigung und Beifall aufgenommen worden. Das
Intereſſe am politiſchen Leben darf aber beſonders in der
Arbeiterſchaft nicht einſchlafen, nachdem nun das Damokles-
ſchwert des Zuchthauſes beſeitigt iſt. Die profeſſionsmäßigen
Scharfmacher und Staatsſtreichler laſſen ſich nicht ſo leicht
abſchrecken, ſie werden wiederkommen, denn ſie ſcheuen keine
Mühe, um dem Arbeiter vollſtändig die Hände zu binden und
ihn ſo bis aufs Blut ausbeuten zu können. Auf der anderen
Seite ſind die

uferloſen Jlottenpläne
von neuem aufgetaucht. Für eine Verdoppelung der Flotte wird
mit allen Mitteln Propaganda zu machen geſucht das Land wird
mit Flugblättern förmlich überſchwemmt, die mit einem großen
Phraſenwuſt das Volk für die Phantaſtereien einiger All-
deutſchen einzufangen ſuchen. Wir müſſen dem mit allen
Kräften entgegenarbeiten. Der Teil der Arbeiterſchaft, der heute
noch die Phraſen dieſer Schweinburgſchen Wiſche gutgläubig hin-
nimmt, muß aufgeklärt, werden, daß die uferloſe Marinepolitik
zum Ruin Deutſchlands und zur vollſtändigen Aus-
powerung der deutſchen Arbeiterklaſſe führen muß.
Denn glücklicherweiſe haben uns die Kruppſchen Flotten-
ſchwärmer jetzt ſchon verraten, daß die Ausgaben für die neuen
Flottenbauten durch eine

Erhöhung der Lebensmittelzölle
aufgebracht werden ſollen. Eine neue Blutſteuer ſoll zu
denen hinzukommen, die heute ſchon auf der Arbeiterklaſſe
Deutſchlands unerträglich laſten.

Das darf nicht geſchehen. Die Arbeiterſchaft muß erfahren,
wie ihre Jntereſſen am beſten vertreten werden. Das kann
aber nur erreicht werden, wenn jeder Genoſſe mit allen
Kräften dem

Volksblatt für Halle,
dem einzigen im Regierungsbezirk Merſeburg erſcheinenden ſozial-
demokratiſchen Organe, neue Leſer zu gewinnen ſucht.

Beſtellungen auf das Volksblatt nehmen alle Kolporteure,
Poſtanſtalten und Briefträger zum Preiſe von 55 Pf. pro
Monat entgegen, ebenſo die Expedition, Halle a. S., Geiſt-
ſtraße 21. Jn der PoſtZeitungs-Liſte iſt das Volksblatt unter
Nr. 7731 eingetragen.

Arbeiter, laßt die Waffen nicht einroſten!

Rüſtet zum Kampf

Verſchiedenes Maß.
Um das Disziplinarverfahren gegen Dr. Arons zu recht-

fertigen, verweiſt die Kreuzztg. auf Frankreich. Dort ſoll
nach der Behauptung des Junkerblattes der Beweis geliefert
worden ſein, daß Sozialdemokraten, wenn ſie am Ruder ſind,
noch ganz anders mit politiſchen Gegnern umſpringen, als die
Junker und Bureaukraten, die im gelobten Preußen das Heft
in der r haben.

Der Vorgang, auf den Dr. Kropatſchek hinweiſt, iſt fol-
ender: Der jetzige franzöſiſche Miniſter des Handels und derne der Poſten und der Telegraphen, der Sozialiſt

illerand, hat an die ſogen. Außenhandelsräte es
ſind das zumeiſt Großkaufleute und Großinduſtrielle, denen es
ihre Mittel erlauben, dies nicht allzu aufreibende Geſchäft als
unbeſoldetes Ehrenamt zu betreiben ein Rundſchreiben ge-
richtet, an deſſen Jnhalt ein Teil dieſer wackeren Bourgeois
Anſtoß nahm. So ſetzte ſich denn der Außenhandelsrat Japy

in und ſchrieb unter, wie es ſcheint, abſichtlicher Außeracht-
ung der allergewöhnlichſten Höflichkeitskormen ein von den

röbſten Beleidigungen ſtrotzendes Schreiben an den Miniſter.
m einen Begriff von Ton und Jnhalt des Japyſchen Schrei-

bens zu geben, wollen wir nur bemerken, daß in dem von der
Kreuzztg. zum Abdruck gebrachten Teile desſelben von „Agi-tatoren in Hetzern“ die Rede iſt, die, von dem Miniſter „be

önnert“, im Lande umherzögen und Brand und Zerſtörung
er Fabriken predigten Millerand hat darauf gethan,

wozu er nach dieſer groben Provokation einfach gezwungen
war: er hat den Herrn Handelsrat ab geſetzt.

Da ſeht ihr nun, wie das Recht der freien Meinungsäuße-
rung von den Sozialdemokraten geachtet wird! ruft die Kreuz-
Zeitung halb klagend, halb triumphierend aus und 3 mitdieſer Konſtatierung die Fälle Arons, Preuß, vielleicht auch
Schulze-Nahmitz und Ruprecht, möglicherweiſe ſogar diethel

en
Eine Handbewegung genügt, dieſes logiſche Kartenhaus um

zuwerfen. .140Japy iſt nicht wegen ſeiner antiſozialiſtiſchen Geſinnung oderwegen politiſcher Beth

iſt wegen offen

tätigung des geduldigen Kirſchner gerechtfertigt zu

ätigung derſelben abgeſetzt worden. Er
Widerſpenſtigkeit gegen ſpezielle Anordnungen

S

und wegen rüpelhaften Benehmens ſeines Ehrenamtes ent-
hoben worden.

Hat etwa Dr. Arons den Kultusminiſter angepöbelt? Hat
etwa. Dr. Preuß behauptet, die Günſtlinge des Kultusminiſte-
riums arbeiteten an der Zerſtörung der Volksſchulen

Der freiſinnige Ortsvorſteher Schulze-Nahmitz hat nicht
ein von Beleidigungen triefendes Schreiben an ſeinen „vor-
geſetzten“ Landrat, oder an den Regierungspräſidenten oder
den Oberpräſidenten, oder gar an den Miniſter des Jnneren
gerichtet. Er hat als Privatmann eine Privatwohnung
an eine Privatperſon vermietet, die zufällig nebenbei
Sozialdemokratin war.

Der national-ſoziale göttingiſche Privatgelehrte und Reſerve-offizier Dr. Ruprecht hat nicht an den Kriegsminiſter

ein Schreiben gerichtet etwa des Jnhalts, die Untergebenen
und Günſtlinge des Kriegsminiſteriums verdürben die Moral,
verführten die Töchter der mittleren und unteren Klaſſen,
ſöffen Sekt und verſpielten ihr Geld, ſtächen unbewaffnete
Ziviliſten nieder, verprügelten Nachtwächter u. ſ. w. Er hat
ſich nur, wie Zer Profeſſor Herkner u. ſ. w., an der Samm-
lung für die ausſtändiſchen hamburgiſchen Hafenarbeiter be-
teiligt. Dafür hat man ihm unterſagt, das wohllautende
„Leutnant der Reſerve“ auf ſeiner Viſitenkarte zu führen.

Der Bürgermeiſter Kirſchner hat keinen Brief an den
Miniſter des Jnnern geſchickt und darin behauptet, die Land-
räte trieben Wahlbeeinfluſſungen, befänden ſich in voller Un-
kenntnis der Verſammlungs und Vereinsrechtsparagraphen,
begünſtigten notoriſch die konſervative Partei, ja, einige unter
ihnen unterſtänden ſich, Kübel von unflätigen Beſchimpfungen
über den Reichstag auszuſchütten, ohne deshalb zur Ver-
antwortung gezogen zu werden u. ſ. w. Herr Kirſchner
hat einen ſolchen Brief nicht geſchrieben aber beſtätigt iſt er
bisher doch noch nicht.

Jn ſeinem „Bürgerkriege in Frankreich ſagt Karl Marx,
die herrſchenden Klaſſen ſähen ein todeswürdiges Verbrechen
darin, daß die Plebejer ſich erkecken, dieſelben Waffen zu ge
brauchen, deren Gebrauch ſie, die Herrſchenden, als ihr legitimes
Recht in Anſpruch nehmen.

Das iſt richtig im buchſtäblichen, wie im übertragenen
Sinne. Der „Plebejer“, der vorſätzlich einen Mitmenſchen
mordet, wandert aufs Schaffott oder ins Zuchthaus: der
Duellant wandert auf die Feſtung und Herr v. Brüſewitz
hat ſeine drei Jahre Gefängnis nicht abgeſeſſen.

Die „Greuel“ der franzöſiſchen Revolution, ins
Ungeheuerliche übertrieben und durch frei erſonnene Märlein
vermehrt, werden den Schülern zum abſchreckenden Beiſpiele
eingepaukt: von den Schandthaten der gottbegnadeten
Bourbonen u. ſ. w. erfahren ſie nichts oder ſollen ſie doch
wenigſtens nach der Abſicht der „Maßgebenden“ nichts
erfahren.

Die „erſchoſſenen Geiſeln“, das „brennende Stadthaus“ der
Kommune ſpuken in ungezählten Leitartikeln der „gut-
geſinnten“ Preſſe, in Geſchichtslehrbüchern für große und kleine
Kinder fort. Von den Greueln der Verſailler, von den
Schandthaten zu Satory ſchweigt des Sängers Höflichkeit.

Kein Staatsanwalt bekümmert ſich darob, wenn konſer-
vative und nationalliberale Tintenkulis mit ihren in
die Goſſe getauchten Federn (wie Exkriegsminiſter Bronſart
ſich geſchmackvoll auszudrücken beliebte) den be
ſudeln; w ſind die Staatsanwälte und ihr Chef Schön-
ſt edt flugs bei der Hand, wenn es gilt, Sozialdemokraten
wegen Beleidigung des Herren hauſes in Anklagezuſtand zu
verſetzen. Daß Herrenhausmitglieder, die als ihr Privilegium
beanſpruchen, in heftigſten Ausdrücken den Reichstag zu be-
ſchimpfen, vor Entrüſtung überſchäumen, wenn einmal das edle
Haus der preußiſchen Lords beim richtigen Namen genannt
wird, gehört auch in dies Kapirel.

Wenn die Unternehmerorganiſationen über hoch-
politiſche Fragen beraten, kräht kein Hahn darnach und keine
Uniform zeigt ſich im Saale. Wenn 2 Dutzend Mitglieder
einer gewerkſchaftlichen Zahlſtelle ſich einen Vortrag über
Grasmücken halten laſſen, wachen 2 Uniformierte darüber, „daß
dem Staat kein Schaden geſchieht“.

Wenn erſt die Kreuz- Zeitung für die Redeſreiheit der
nichtkonſervativen Deutſchen eingetreten ſein wird,
dann werden wir ihr gern die Berechtigung zuerkennen, ſich
für die angeblich bedrohte Schimpffreiheit der fran-
zöſiſchen Bourgeois ins Zeug zu legen.

Deutſcher Reichstag.
110. Sitzung.

Montag, den 27. November 1899, 1 Uhr nachmittags.
Am r Graf v. Poſadowskhy.Zunächſt wird ein Antrag der Geſchäftsordnungskommiſſion,

die Genehmigung zur ſtrafrechtlichen r des Abg.
Baudert (Soz.) wegen Beleidigung des Buchdruckereibeſitzers
Berger-Apolda zu verſagen, debattelos angenommen.

Zu Beginn der Sitzung ſah es äußerſt trüb und öde aus;
kaum minder trüb und öde, als draußen, wo ein feiner Regen
ohne a niederrieſelte und die frühzeitig einbrechende
Dämmerung des Novembertages Gebäude und Bäume den
Blicken der ſpärlichen Spaziergänger entrückte.

Kaum 2 Dutzend Abgeordnete hatten ſich eingefunden, als zur
gewohnten Zeit Präſident Graf Balleſtrem durch ſeine be
e acht Glockentöne die Reichsboten zur geſetzgeberiſchen
Arbeit rief. Faſt ganz leer waren die Bänke der Rechten. Erſt
im Laufe der Sitzung füllten ſich ein wenig die Räume die
Kunde, daß drinnen „etwas los“ war, b ien einige Dutzende
würdiger Legislatoren aus den Räumen der Reſtauration, aus
den bequemen Foyers und der prächtigen Wandelhalle aufge-
ſcheucht zu haben.

r

Und in der That drinnen war etwas los. Daß ſo eine
belebte Debatte ſich entſpinnen werde, das hatte keiner der be
rühmten älteſten Männer mögen ſie nun unten im Saale
oder oben auf der Journaliſtentribüne ihren Sitz aufgeſchlagen
haben erwartet vielmehr hatten ſich die anweſenden Nicht
juriſten bereits ſeufzend in ihr Schickſal gefunden, den Rede-
turnieren der modernen Scholaſtiker der Herren Rechtsge-
lahrten als ſtumme Staffage dienen zu müſſen.

Es kam halt anders. Eine Senſation folgte auf die
andere. Zunächſt fand der heutige Tag alle Parteien verbündet

verbündet gegen die Kommiſſion. Wie in der griechiſchen
Sage der unnatürliche Böſewicht von Vater, der Kronos,
ſeine eigenen Kinder verſchlingt, ſo verleugnete das Plenum
ſein Kind, die Kommiſſion, und gab ihr, wie ein geſtrenger
Lehrer, einen Teil ihrer Arbeit mit einem vernichtenden „Un-
genügend“ zurück. Ein ſtimmig wies das Haus den Vor
ſchlag der Kommiſſion auf Erleichterung der Aufhebung
des Arbeitsvertrages ohne Kündigung zurück;
Stumm und Stadthagen, und Baſſermann waren da
rüber einig, daß mindeſtens die vorgeſchlagene Faſſung eine
außerordentlich unglückliche ſei.

Was nun folgte, bot zunächſt wenig des Jntereſſes. Ein er
heiterndes Jntermezzo ereignete ſich, indem der Gewaltige von
Saarabien ſich vor dem „ehrenwerten Stande der Werk-
meiſter“ verbeugte, dem er die hohe Ehre eines Vergleichs mit
den Unteroffizieren zu teil werden ließ. So kam denn die
Zeit heran, da ein Kommiſſionsvorſchlag, beraten werden
ſollte, der Lohnbücher für die minderjährigen Ar-
beiter obligatoriſch machen ſoll. urgchſ ließ ſich auch hier
die Sache recht friedlich an; wieder ſah ſich unſere Fraktion in

der Lage, den a des Herrn von Stummdeſſen frühere Begeiſterung für dieſe „jugendlichen Lohnbücher“ein wenig abgedämpft ſcheint Zuſtimmun zu zollen, wasunſer Genoſſe Bebel nicht rn V mit der ihm eigenen
Liebenswürdigkeit zu konſtatieren. Dabei ließ er eine Be
merkung rein beiläufiger Natur über den Abg. Hi ne
Dieſe gab dem,. ſozialpolitiſchen Herrn Kaplan Veranlaſſung,
eine Sozialiſtentötungsre de im Stil und Geſchmack der
berühmten Zukunftſtaatsdeb atte von Anno 1893 loszulaſſen. Die ſchauderbarſten Zukunftspläne legte er den böſen

Sozis unter ünter frommem Schauder erzählte er, daß dieſelben gar man höre und ſtaune! die Mütter ab-
ſchaffen wollen! Herr von Heyl wollte nicht hinter
Herrn Hitze zurückbleiben; er ſcheint das menſchliche Bedürfnis
zu fühlen, ſeinen neuerdings etwas ramponierten Ruf als
Sozialiſtentöter wieder herzuſtellen und ſympathiſche Fäden zuden Scharfmachern hinüberzuſpinnen, die ihn unlängſt in ächt
und Bann gethan haben. Shin ſekundierte ſein getreuer Page

Graf Oriola. Mit heiterem Humor fertigte Be bel den
Heyl wie den Hitze ab ein Ordnungsruf blieb ihm da
bei nicht erſpart, denn es präſidierte der Vizepräſident aus dem
hochedlen Geſchlechte derer von Frege.

Nach dieſem „zukunftsſtaatlichen“ Zwiſchenfall wandte ſich die
Debatte wieder den Dingen der Gegenwart zu. Die Kommiſſion
fand für die anfängliche Blamage durch die Annahme der
meiſten ihrer weiteren Vorſchläge einigermaßen Entſchädigung.
Um 6 Uhr zwang die allgemeine Erſchöpfung zu einer Ver-
tagung der Weiterberatung auf Dienstag.

Vom ſüd afrikaniſchen Kriegsſchauplatze.
Jn Natal muß die Entſcheidung in wenigen Tagen fallen.

General Buller iſt am Sonnabend in Durban eingetroffenund hat den Oberbefehl über die engliſchen Streitkräfte über

nommen. Wahrſcheinlich in der Erwartung einer Schlacht hat
ſich General Jou bert von Mooi River in der Richtung nach
Ladyſmith zurückgezogen. Dieſe Rückzugsbewegung dürfte
den Zweck haben, die zerſplitterten Abteilungen des Buren-
Heeres zuſammen zu ziehen, damit bei dem bevorſtehenden
Kampf die Vorhut nicht von der Uebermacht erdrückt wird.
Dieſer Rückzugsbewegung iſt es wohl auch zuzuſchreiben, daß
es der am Mooi Rüver abgeſchhittenen engliſchen Kolonne ge
glückt iſt, ſich am Sonnabend in Frere mit den Truppen des
in Eſtcourt eingeſchloſſenen Generals Hilyard zu vereinigen.
Beide Abteilungen haben in Frere ein Biwak bezogen dietelegraphiſche Verbindung zwiſchen Eſtcourt und Durban iſt

wieder hergeſtellt.
Aus Ladyſmith liegen heute keine Nachrichten vor. Die

bevorſtehende Schlacht wird auch ſein Schickſal entſcheiden.
Aus dem Norden der Kapkolonie wird berichtet, daß

die Buren Stormberg beſetzt und bei Middelburg die Eiſenbahnbrücke geſprengt, um den Vormarſch der l

Streitkräfte von Port Eliſabeth zu verhindern.
Am weſtlichen Kriegsſchauplatze hat Lord Methuen

einige weitere Erfolge, jedoch von ganz minimaler Bedeutung
zu verzeichnen. Er ſoll bereits eine heliographiſche Verbindunmit Kimberley hergeſtellt haben. Bei Graspan ſtieß er a

eine Burenabteilung in Stärke von 2500 Mann und zwang ſie
a Rückzug. Die Buren ſollen 31 Tote und 48 Verwundete
yjaben. Die engliſchen Verluſte vergißt Lord Methuen wie ge
wöhnlich anzugeben. Verdächtig klingt auch die Wendung:
„Die engliſche Kolonne wird einen Tag bei Graspan bleiben,
um zu raſten und Vorräte und Munition zu erneuern; ſie iſt
bereit, alle Schwierigkeiten zu überwinden.“ Wer weiß, was
aus dieſem engliſchen Siege noch werden wird!

Die europäiſche Poſt für Transvaal iſt von den Engländern
in Kapſtadt angehalten worden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. November 1899.

Der Oberhofmeiſter der Univerſität. Die Frankf.
Zeitung beſtätigt, daß in der That der Frhr. v. Mirba
der Oberhofmeiſter der Kaiſerin, ſich berufen lt denPrivatdozenten Preuß wegen ſeiner uubbicen Rum
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ten ine Mißbi ausſprach.
Nach unſerer ntnis der Dinge können wir hin

daß dieſe a u erfolgt iſt, bevor der an
die StadtverordnetenVerſammlung bekannt wurde und damit
die An heit eine prinzipielle Bedeutung erhielt. Die
S vermutete offenbar nicht, daß die Sache noch die
Oeffentlichkeit beſchäftigen würde und erteilte unüberlegt den
Verweis, um den Fall kurzerhand aus der Welt zu
vielleicht hat ſie Grund zu der Annahme, daß der Frei
v. Mirbach eine Art Vorgeſetzter des Kultusminiſters ſei, undſie war deshalb bemüht, die elegenheit zu einem langwierigen
Disziplinarverfahren von Haus aus ar die Konzeſſion eines

Verweiſes zu beſeitigen.Nehmen wir zur S der juriſtiſchen Fakultät an, daß ſie
dann, als der Mirba W an die Stadtverordneten ruchbar
wurde, ihr übereiltes Vorgehen bedauert hat; denn es iſt doch
wahrlich nichts Ehrenvolles, daß ſich die Berliner Univerſität
n Weiſungen irgend eines gänzlich unbefugten Hofmannes
ügt.

Die Schraube ohne Ende. Ein einflußreiches ruſſiſches
Börſen und Handelsorgan kündigt an, daß Rußland und
Frankreich mit en Not wendigkeit dem Bei-
ſpiele der deutſchen Regierung folgen und eine Vermehrung
der Flotten eintreten laſſen müßten. Und dann wird u
Deutſchland wieder die „zwingende Notwendigkeit“ beſtehen
und nachher für Frankreich, Rußland, England wieder und ſo
fort ad infimitum. Das Volk aber muß bluten!

Dann freilich! Die Nachricht von dem Tode des Leutnants
der ſüdweſtafrikaniſchen Schutztruppe Deutſchlands v. Queis
hat ſ. Z. großes Aufſehen erregt. Nun wird bekannt, daß der
Leutnant den alten, einflußreichen Häuptling von Ndebindſchi
hat erſchießen laſſen und auch gegen andere Häuptlinge
mit ungewöhnlicher Strenge vorgegangen iſt.

Nun wird die Erbitterung der Eingeborenen erklärlich und
man begreift, daß ſie dem europäiſchen Kulturbringer
Gleiches mit Gleichem vergolten haben.

Als Flottenagitatoren treten i überall penſionierte
Admirale und Kapitükne der Marine auf. Woher kom
men auf einmal alle die Herren? ſo hört man jetzt vielfach
fragen. Wir bemerken dazu, daß die Flotte in ihrem bisheri-
gen Umfang nach dem Ausweis von 1898 ſchon 25 penſio-nierte Abmirale, 40 penſionierte Kapitäne zur See, 52
desgl. Korvettenkapitäne und 48 Kapitän Leutnants zählte.
Die Zahl der aktiven Admirale beträgt dagegen nur 15. Auf
261 aktive Admirale und Kapitäne kommen ſchon 165 penſio-
ierte. Die Steigerung der Penſionslaſten der Marine iſt

chon jetzt eine rapide, von 1895—1899 um 50 Proz. Jn die
Koſtenanſchläge des neuen Flottenplanes ſind Erhöhungen
der Penſionslaſten nirgends einbegriffen.

Auf Neuwahlen zum Reichstage richtet ſich auch die
konſervative Partei ein. Die Kreuz-Ztg. ermahnt die Kon
ſervativen unter der Ueberſchrift „Arbeit thut not“, ſich auch in
den Wahlbezirken, in denen Konſervative beider Richtungen
und Nationalliberale bisher einträchtig in einer Organiſation
vereinigt waren, außerdem noch ſeparat zu organiſieren,
da es nicht erſichtlich ſei, welche Richtung die nationalliberale
Parteipolitik bei den nächſten Wahlkämpfen er werde.

Ebenſo erklärt das Organ des Bundes der Landwirte, die
Deutſche Tagesztg.: „Alle Welt rechnet mit der Auflöſung desReichstages und Weg preußiſchen Abgeordnetenhauſes. Man

vermutet, daß die Flottenvorlage abgelehnt werde und infolge-
deſſen der Reichstag dem Schickſale der Auflöſung verfalle.
Man vermutet ferner, daß die Kanalvorlage bald nach der
Eröffnung des Landtags wieder eingebracht und wieder abgelehnt an daß dann das Abgeordnetenhaus von dem Schick-

ſal ereilt werde wie der Reichstag. Was bisher über die Ein-
bringung der Flottenvorlage verlautet, läßt den Schluß be
rechtigt erſcheinen daß eventuell beide Auflöſungen zeitlich zu
ſammenfallen.“

Abgelehnt hat das Statiſtiſche Amt ein Geſuch, mit der
Volkszählung des nächſten Jahres eine Arbeitsloſenzäh-
lung zu verbinden. Fürchtet man ſich davor

Natürlich Die nationalliberale Fraktion des Reichstages
hat den „einmütigen“ Beſchluß gefaßt, die „demonſtrativen“
Anträge der Sozialdemokraten zur Gewerbe-Ord-
nung und zum Strafgeſetzbuch a limine abzulehnen. Hat
irgend jemand etwas anderes erwartet

Der moraliſche Vankerott des Berliner Freiſinns
wird immer offenkundiger. Ein n meldet, daß bei
der geſtrigen Stadtverordnetenſtichwahl der Antiſemit Ulrichegen 3 Genoſſen Glocke gewählt worden iſt. Die Frei-
innigen gen Mann für Mann für den Antiſemiten einge-

treten zu ſein.
Wieder ein neues Mordwerkzeug! Dem Gardekorps

ſollen neue Gewehre zur Erprobung überwieſen worden
ſein, die noch vollkommener ſind, als die jetzigen. Stehen wiretwa wieder einmal vor einer Neubeweſeeng des Land

heeres

Zu der Disziplinar Verhandlung gegen Dr. Arons
ſchreibt der Vorwärts: Jn der Verhandlung vor dem Dis-
ziplinarhofe ſtand das Widener Manifeſt keineswegs im Mittel
punkte der Debatte. Jm Gegenteil ſpielte es eine 85 neben
ſächliche Rolle. Der Vorſitzende hielt es für ſo unwichtig, daß
er den Wunſch u Se es überhaupt von der Erörterung
auszuſchließen. Selbſt Geh. Rat Elſter machte eine Bemerkung,
die ergab, daß er dem faſt 20 Jahre alten Schriftſtücke keine
überwältigende Bedeutung beimeſſen könnte.

Ausland.
Frankreich. Am Sonntag hat der Präſident Loubet der

Einweihung eines neuen Vereinslokals der Vereinigung der
Studenten beigewohnt. Er wurde mit den Rufen: „Es lebe
Loubet, es lebe Zola!“ begrüßt. Loubet ermahnte die Studenten,
an dem nahen endgiltigen Triumphe des ſozialen Friedens mit
zuarbeiten, indem ſie ſich von ihren eigenen Grundſätzen der
Liebe zur Wiſſenſchaft, zur Gerechtigkeit und zur Freiheit, der
Achtung vor der menſchlichen Perſon und der Liebe zum Vater
lande und zur Republik leiten laſſen.

Jm Pariſer Komplottprozeß wandte ſich am
Sonnabend während des Zeugenverhörs über das Vorleben
Guerins der Angeklagte Cailly in beleidigenden Ausdrücken an
die Senatoren. Der Staatsanwalt ſtellte wegen dieſer Un-
gebühr Strafantrag gegen Cailly. Der Beſchluß des Staats
gerichtshofes lautete auf Ausſchluß des Angeklagten Cailly
von den Sitzungen des Staaisgerichtshofs auf zwei Toge.

Ueber Zwiſchenfälle berichtet die Voſſ. Ztg. aus Paris:
Ein Garde Unteroffizier wurde aus der Munizipalgarde weg
gejagt, weil er bei Derouledes Vorführung vor deu Staats-
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verfahren verzichten.
Bulgarien. Der Bürgermeiſter von Belgrad Stefanowitſch

hat Unterſchleife in Höhe von 100 000 Dinar begangen.
iſt ſeines Amtes enthoben worden.

land. Lord Salisbury, der ich remierminiſter,
oll ſich mit Rücktrittsgedanken tragen. r Raubkrieg s
ie Buren ä ihn in die Glieder gefahren zu ſein. Als
ein Nachfolger im Miniſterpräſidium wird der von

evonfhire, als Staatsſekretär des Aeußern Lord Roſe-
bery genannt.

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Genoſſe Ehrler vom Volksblatt in Mühlhauſen war von

der Anklage der Staatsanwaltsbeleidigung freigeſprochen worden.Das Reichsgericht hat das Urteil beſtätigt

Barteinachrichten.
Genoſſe Geck ſoll, wie bürgerliche Blätter berichten, ſein

Reichstagsmandat für Karlsruhe und ebenſo ſein Landtags-
mandat nieder e haben. Geck war bei der Reichstags
wahl in der Stichwahl mit 12821 gegen 12602 nationalliberale
Stimmen gewählt worden, nachdem in der Hauptwahl 9031
ſozialdemokratiſche, 7607 nationalliberale, 6370 volksparteiliche,
1604 konſervative und 874 antiſemitiſche Stimmen abgegeben
waren. Wie der Vorwaärts auf das beſtimmteſte erklärt, iſt
dieſe Nachricht unwahr.

Totenliſte der Partei, Jn Fermersleben ſtarb der
Se W. Sch midt, langjähriges Mitglied des dortigen
ozia emokratiſchen Vereins. Die Würzburger Genoſſen be

trauern den Tod eines ihrer älteſten Freunde, des Genoſſen
Herbig. Aus Dresden iſt der Tod der u Große
und Andrich zu melden. Die Verſtorbenen werden im Ge
dächtnis ihrer Freunde fortleben.

Gewerkſchaftkiches.
Der Streik der Planierer in der Düſſeldorfer FirmaWortmann u. Elbers dauert unverändert fort. Er ſteht nicht

ungünſtig für die Arbeiter, da bis zur Stunde Streikbrecher
ich nicht gemeldet haben.ehe Steinmetzen der Firma Ritterbach in Eller
bei Düſſeldorf, am dortigen Neubau einer katholiſchen Kirche
beſchäftigt, legten wegen unberechtigter Lohnabzüge und Ver-
minderung der Akkordarbeit die Arbeit nieder.

Deutſche Arbeiterinnen werden für die Hemdenfabrik von
C. F. Juſelius in Jurku (Abo) in Finnland geſucht. Es wird
uns von dort mitgeteilt, daß in genannter Fabrik 70 Ar-
beiterinnen wegen Lohnherabſetzung ie Arbeit eingeſtellt haben,
und erſucht, daß die deutſchen Arbeiterinnen etwaige Angebote
der Firma unberückſichtigt laſſen.

Kusland.
e a Die Streikenden von Audincourthaben den Kammerpräſidenten und den Handelsminiſter Mille-

rand zu Schiedsrichtern gewählt. Die Arbeit wurde wieder
aufgenommen.

Lokales und Provingielles.
Halle a. S., 28. November 1899.

Jm öffentlichen Juntereſſe! Auf dem Kongreß der
Bergarbeiter in Halle zu Oſtern d. J. ſprach ſich der Verg-
mann Pietſch auch über die Mißſtände im Bergwerksrevier
Meuſelwitz aus und ſprach dabei von einem Oberſteiger Blech,
der auf Grube Vereinsglück beſchäftigt iſt. Blech ſoll zu einem
verunglückten Bergmann geſagt haben, „er ſolle zu dem Ober-
bergrat Schantz in Zeitz nicht die Wahrheit ſagen, da die
Sozialdemokraten kein Geld ſcheuten, um ſelbiges es handelt
ſich jedenfalls um Mißſtände in der genannten Grube an
die Oeffentlichkeit zu bringen“. Blech fühlte ſich nun durch
dieſe Mitteilungen des Kongreßredners beleidigt und der
Staatsanwalt nahm ſich ſeiner an und ſtellte gegen unſer
Blatt, das damals vom Kollegen Weißmann gezeichnet
wurde, Strafantrag, obgleich wir nur den nackten Bericht ohne
jede Hinzuſetzung oder Weglaſſung gebracht haben. Das Land-
gericht lehnte jedoch den Antrag des Staatsanwalts mit folgen
der Begründung ab:

Der Angeſchuldigte hatte im Volksblatt ein Referat über
den „Deutſchen Bergarbeiter- Kongreß in Halle a. S.“ ge-
bracht, und darin eine auf jenem Kongreß gehaltene Rede
ſowie einen in dieſer verleſenen Brief abgedruckt.

Da jenes Referat einzelne Unrichtigkeiten enthielt, ließ er
in der Nr. 130 des Volksblattes vom 7. Juni 1899 eine Be
richtigung erſcheinen und zwar wiederum in der Form einer
rein ſachlichen Wiedergabe der Rede reſp. des Briefes.Wegen einer ſolchen, jeder ſubjektiven Färbung entbehrenden
Reproduktion einer in einer öffentlichen Verſammlung ge-

haltenen Rede könnte nötigenfalls der Redner oder
der Schreiber des Briefes, nie aber der Ein-
e des Berichtes zur Verantwortung gezogen
werden.Die Anklage gegen dieſen iſt daher ungerechtfertigt.

Die Eröffnung des Verfahrens war daher abzulehnen.
So weit war nun die Sache gut. Die Gründe, die für die
Ablehnung der Eröffnung des gegen Weißmann
vom Landgericht angegeben wurden, ſcheinen aber den Staats-
anwalt nicht von der Haltloſigkeit der Anklage überzeugt zun Denn er beſchwerte ſich ſofort beim Vberlandesgeri t

aumburg gegen den Beſchluß des hieſigen Landgerichts. Das
Naumburger Oberlandesgericht hob auch den Beſchluß auf und
eröffnete das Verfahren gegen den Preßſünder. Termin zurVerhandlung vor dem Shhöffengericht iſt auf Freitag, den

1. Dezember, angeſetzt. Man ſieht daraus, wie leicht man zu
einer Anklage kommen kann, ohne auch nur die geringſte Ab-
ſicht gehabt zu haben, den Strafantragſteller zu beleidigen.
Daß die Staatsanwaltſchaft im ö e Jntereſſe die An
klage in die Hand nimmt, iſt unſeres Erachtens durch nichts

erechtfertigt, da der Oberſteiger Blech wohl nicht zu den Pernen ehört, deren Beleidigung ein beſonderes allgemeines

Jntereſſe hat.
Die Form, die Form! Die Stadtverordneten-Verſamm-

lung iſt in ihrer geſtrigen Sitzung gegen die Stimme des Gen.
Krüger Albrecht weilt zur Zeit im Reichstage über die
Petition der Schlachtviehhof Arbeiter zur Tagesordnung über-
gegangen. (S. Sitzungsbericht in der Beilage.) Und warum?
Die Petition war von einem gewiſſen Cichoszewski unter-
zeichnet; derſelbe iſt nun zwar nicht im Schlachtviehhof beſchäf
tigt, ſondern im ſtädtiſchen Waſſerwerk, iſt alſo gleichwohl in
ſtädtiſchen Dienſten. Dies nahm man als Veranlaſſung, um
die Petition einfach zu ignorieren. Selbſt der Freiſinnige
Schmidt ſchämte ſich nicht, unter Hinweis darauf die Petition
zu Fall zu bringen. Wir haben von Herrn Schmidts ſozial
politiſchem Verſtändnis noch nie viel gehalten daß er aber in
ſo bureaukratenmäßiger Art ſich an die Form der Einreichung
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ung er beſchweigen. Wenn man in der Debatte auch noch damit hauſie
ren ging, die Schlachtviehhof Arbeiter gegen eine Ein
reichung der tion verwahrt haben, ſo man ſich doch
vor nen führen ſollen, wie derartige „Verwahrungen“
ſtande kommen. Der bekannte „ſanfte Druck“ braucht bei
dieſen Leuten nicht beſonders ſtark zu ſein, um etwas zu er
klären, was gegen ihre Ueberzeugung ſpricht. Uebrigens iſt es
nur ein Teil der Schlachtviehhof- Arbeiter geweſen, die nur der
Not, nicht dem eigenen Triebe folgend eine derartige Erklärung
abgab. Daß die Lohnverhältniſſe der Schlachtviehhof- Arbeiter
verbeſſerungsbedürftig ſind bedarf gar keiner Erwähnung.
Stundenlöhne von 23-32 Pf. reichen für einen Familienvater
unter keinen Umſtänden hin, ſeine Exiſtenz und die ſeiner
Familie auch nur halbwegs zu friſten. Die Stadtverordneten
Verſammlung hat mit der Ablehnung dieſer ſo dringlichen
Petition wieder einmal ihre einzig daſtehende ſozialpolitiſche
Rückſtändigkeit, die nun bald ſprichwörtlich iſt, aufs eklatanteſte
bewieſen. Nur ſo fortgemacht! Dann ſehen die Arbeiter, die
bei der letzten Wahl noch den bürgerlichen Parteien ihre Stimme
gaben, wenigſtens endlich ein, daß ſie nicht Leuten ihr Ver
trauen ſchenken dürfen, die für eine Beſſerung der Lage der
Arbeiter unter keinen Umſtänden zue haben ſind. Die Gehälter
der Schutzmannſchaften erhöhte man, die Löhne der ſtädtiſchen
Arbeiter zu verbeſſern lehnte man ab. Das nennt man prak-
tiſche Sozialpolitik im halleſchen Rathaus.

Kein gräfliches Benehmen war es, welches in der Nacht
vom 15.--16. Juni d. J. vom stud. jur. Graf Rantz au, früher
hier, gegenwärtig in Greifswalde, an den Tag gelegt und vom
hieſigen Schöffengericht am Montag ſehr milde geahndet wurde.
Der junge Graf hatte von mittag den 15. Juni bis abends
gegen 11 Uhr „durchgetrunken“, ſo daß er ſtark angeheitert war
und am nächſten Morgen von dem zur Anklage ſtehenden Ge
ſchehnis nichts mehr wiſſen wollte. Er war vom Erſcheinen
zur Verhandlung entbunden. Heiter und ſchwankend verließ er
mit ſeinem Freunde, dem Freiherrn v. Erfa, in jener Nacht nach
12 Uhr das Café Bauer in der Steinſtraße, um ſich nach dem
ſchweren Studium und des Tages „Laſt und Hitze“ an der
friſchen Luft etwas zu erholen. Dagegen wäre ja nichts zu
erinnern geweſen, wenn der Graf die auf der Straße gehenden
Leute in Ruhe gelaſſen hätte. Den des Weges kommenden
Bahnarbeiter Koch bezeichnete er als „ſeinen Freund“ mit dem
Bemerken, ob er vielleicht Zigaretten haben möchte. Koch ver-
bat ſich den „Kohl“ und ſagte: „Gehen Sie mir drei Schritt
vom Leibe“. Darüber ärgerlich geworden, ſchrie der Graf den
Arbeiter mit den Worten: „Lump, Feigling eec.“ an. Durch
den gräflichen Lärm kam der Polizeiſergeant Sommerfeld hinzu,
der den Ruheſtörer aufforderte, ſich zu legitimieren. Anſtatt
aber dieſer Aufforderung nachzukommen, lärmte Rantzau weiter
und forderte ſchließlich den Beamten auf, ſeine Nummer zu
nennen, um vielleicht den Beamten, der ſich „erdreiſtet hatte“,
gegen den gräflichen Lärm einzuſchreiten, zur Rechenſchaft zu
ziehen. Der Beamte forderte den Radaumacher zunächſt in der
ſchonendſten Weiſe nochmals auf, ſich zu legitimieren. Der Graf
kehrte ſich aber nicht daran und redete hierauf den Beamten
weiter an: „Polyp, wo geht's denn hier nach dem
Schlamm?“ Nunmehr riß dem Beamten die Geduld und er
forderte Rantzau, dem er bis nach der Straße „Neunhäuſer“
gefolgt war, auf, mit zur Wache zu kommen. Der Spazier-
gang nach dem Schlamm wurde dem jungen Grafen durch
einen kräftigen Polizeigriff nach dem Genick vereitelt und er
rief ſeinen Begleitern die Worte entgegen: „Was nur der
dreckige Kerl von mir will.“ Der Feſtgenommene ver-
ſuchte ſich loszureißen, lärmte, ſchlug um ſich und leiſtete heftigen
Widerſtand. Unter Schreien und Lärmen wurde er ſchließlich
nach der Wache transportiert, wo er neue Händeleien begann,
indem er ſeinen Hut über das von dem Beamten in Gebrauch
genommene Tintenfaß ſtülpte. Der Beamte ſoll darauf den
ihm im Wege gelegenen Hut an die Erde geworfen haben.
Nach der Anſicht des Zeugen Landwirt Wilhelm Meyer, der
mit dem Angeklagten bekannt iſt, hat der Sergeant den Grafen
„ſehr roh“ angefaßt. Der angetrunkene Graf habe faſt keine
Silbe geſagt und ſich ruhig zur Wache „ſchleppen“ laſſen. Auf
der Wache habe man ihn an das Genick gefaßt und an den
Tiſch geſchubt. Der Hut des Grafen ſei von dem Tiſch herunter-
geworfen worden. Zeuge hat den Krach nicht von Anfang an
mit angeſehen und deshalb das ſtrafbare Thun des Grafen
nicht bemerkt. Der Staatsanwalt meint, das Vorgehen des
Beamten war berechtigt, jedoch ſei die That des Angeklagten
nicht ſo hart aufzufaſſen, da er betrunken geweſen ſei. Wegen
der beiden Beleidigungen und des Widerſtandes ſei eine Ge-
ſamtſtrafe von 50 M. event. 10 Tagen Gefängnis und wegen
des ruheſtörenden Lärmes eine Geldſtrafe von 10 M. event.
2 Tagen Haft zu beantragen. Der Gerichtshof verhängte wegen
der Vergehen eine Geldſtrafe von 35 M. ev. 4 Tage Gefängnis
und wegen der Uebertretung (Lärm) 5 M. event. 1 Tag Haft.
Jn der Urteilsbegründung hieß es, daß die Anwendung der
Gewalt ſeitens des Poliziſten wohl berechtigt war, da der An
geklagte außerordentlich laut lärmte und verſuchte, ſich loszu
reißen. Zuzugeben ſei jedoch, daß vielleicht ein „milderes Zu-
faſſen“ möglich geweſen wäre. Die von dem Angeklagten ge-
thanen Beleidigungen ſeien zwar „nicht ſchön“, aber die ganze
in Frage kommende Angelegenheit habe „nicht viel auf ſich ge
habt“, weshalb mit Rückſicht auf des Angeklagten bisherige Un
beſtraftheit die Sache milde beurteilt worden ſei. Wir möchten
wünſchen, daß Vergehen Streikender, die auch meiſtens nicht
viel auf ſich haben“, eine ebenſo günſtige Beurteilung fänden,
wie das Benehmen des jungen Grafen.

Eine Entſcheidung über Kanalanſchlußzgebühren
führte ein Grundſtücksbeſitzer am Böllbergerweg herbei. Der
ieſige Magiſtrat hatte, wie die Saaleztg. ſchreibt, von en
rundſtücksbeſitzer, nachdem die genannte Straße kanaliſiert

und das betreffende Haus an den Kanal angeſchloſſen worden
war, eine Anſchlußgebühr von 345 M. verlangt, und zwar gemäß den
neueren Beſtimmungen zu dem Kanaliſationsſtatut, welche et
eine Reihe von Straßen, wozu auch der gehört,
die Gebühr von 9 Mk. auf 15 Mk. pro laufendes Meter er
höhen. Der Beſitzer des Grundſtücks weigerte ſich, zu z lenund erhob gegen ſeine Heranziehung zu den Anſchlußge ihren

Einſpruch ſowie beim Bezirksausſchuß Ziege egen den Magi-
ſtrat. Am Freitag ſtand nun in der Ange u Termin
in Merſeburg an. Vom Kläger wurde angeführt, daß auf
ſeinem Hausgrundſtück ſchon unter dem früheren Beſitzer im
Jahre 1878 als Kaution die Summe von 1800 Mk. als an
teiliger Beitrag zu den Koſten des ſtädtiſcherſeits auszuführen-
den Straßenausbaues, wozu auch die Kanalanlage gehöre,
hypothekariſch eingetragen ſei. Der Kläger glaubte auch, da
in ſeinem Kaufdokümente von m r anderweiten Ver
pflichtung gegen den Magiſtrat bezüglich des Kanalanſchluſſes
nicht die Rede iſt, daß in der obengenannten Summe von
1800 Mk. auch die Kanalanſchlußgebühren ſchon mit einbegriffenſeien. Der Vegirksaueſchuß entſchied dahin, daß die Klage ab

zuweiſen, dem Kläger die Koſten des Verfahrens aufzuerlegenund der Wert des Gegenſtandes auf 445 Mk. feſtgiſehen ſei.

ganz zu
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Kaution von k. nur ſür die Koſten des Strausbaues beſtimmt war. Suerding ſei in dem h
auch die Kanalanlage mit eingeſchloſſen, aber dieſe habe zunächſtnur zur Entwäſſerung zu dienen. Wenn den Hansbeſpern
der Anſchluß ihrer Grundſtücke an den Straßenkanal geſtattet
ei, ſo erwachſe en dadurch ein Vorteil, und der Magiſtrat
ei berechtigt, hier ür eine beſondere Gebühr zu fordern, deren
Höhe von den ſtädtiſchen geſetzlich feſtgeſtellt und
von dem Bezirksausſchuß genehmigt worden ſei.

Die verbotene Vismarckehrung. Der Redakteur der
lleſchen Zeitung Herr Oſtermann, wurde heute von der

ieſigen Strafkammer a Beleidigung des Magiſtrats zu50 M. Geldſtrafe event. 5 Tagen Gefängnis verurteilt. és
ndelte ſich um eine Kritik der Halleſchen Zeitung wegen des

bots anläßlich der ſtudentiſchen Bismarckehrung.
ArbeiterRiſiko. Heute morgen gegen 10 Uhr wurde dem

Arbeiter Müller in der Wegelin u. Hübnerſchen Maſchinenabrik die rechte rn chwer verletzt, da ihm eine zwei de
chwere Welle infolge Zerreißens einer Kette auf die Hand ſiel.

wurde nach der Klinik gebracht

Das Adreßbuch für Halle mit demEinwohnerverzeichnis der Vororte Giebichenſtein, Kröllwitz,
Trotha, Böllberg und Diemitz iſt geſtern erſchienen. Die Be
axbeitung dieſes wichtigen Nachſchlagewerkes iſt eine ſorgfältige,
ſämtliche Hausliſten ſind durch das Einwohnermeldeamt auf
ihre Richtigkeit und Vollſtändigkeit hin revidiert. Von den Ver
beſſerungen und Ergänzungen des umfangreichen Werkes ſind
zu erwähnen 1. Die Aufnahme der Diakoniſſen bezw. Kranken-

egerinnen der einzelnen Kirchengemeinden im alphabetiſchen
erzeichnis und im Gewerbenachweis. 2. Das Verzeichnis der

ſtudentiſchen Verbindungen mit Angabe ihrer Farben und Ver
einslokale. 3. Ein alphabetiſches Verzeichnis der im Verkehrmit Halle zugelaſſenen ren rege Fernſprechſtellen nebſt An-

abe der Gebührenſätze. 4. Ein Gewerbeverzeichnis für
iebichenſtein. Auch das Sachregiſter iſt ausführlicher ge

worden. Die a des Buches iſt im allgemeinen dieſelbe
des vorjährigen. Der Umfang hat um 40 Seiten zugenommen,
entſprechend der fortſchreitenden Entwickelung unſerer Stadt.
Das alphabetiſche Verzeichnis iſt um 12, der Straßennachweis
um 5, der Gewerbenachweis 2e. um 8, der Anhang um fünf-
zehn Seiten ſtärker. Der als wirklich gut anzuerkennende, bis
in die neueſte Zeit berichtigte Plan der Stadt Halle mit
Giebichenſtein iſt auch wieder beigelegt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Als Schüler-
vorſtellung zu kleinen Preiſen (Parkett 1 M. u. ſ. w.) wird am
Mittwoch nachmittag 3 Uhr Goethes „Götz von Berlichingen“um letztenmale wiederholt. Abends 77 t geht die komiſche
Oper „Martha“, hierauf das Ballett „Meißner Porzellan“ in

Szene (im FarbenAbonnement, 56. gelb). Ein Gaſtſpiel,
welches bei den hieſigen Kunſtfreunden das größte Jntereſſe
erwecken dürfte, ſteht für Anfang nächſten Monats bevor. Es
handelt ſich um die als Sängerin wie als Schauſpielerinleich gefeierte Gemma Bellincioni, welche ſ. 3 als erſte
Vertretern der Santuzza in „Cavalleria ruſticang“ nicht zum
wenigſten durch ihre geniale Kunſt der genannten Oper mit zudem Nuationellen Erfolg verholfen hat. Dem hieſigen Publi-
kum wird ſomit Gelegenheit geboten, die urſprünglichſte und
echteſte Santuzza kennen zu lernen, welche außerdem noch die
Nedda in „Bajazzi“ zu Gehör bringen wird.

Aus dem Burean des Thalig- Theaters. Elſe Leh-
mann vom Deutſchen Theater in Berlin, welche jüngſt als
Gaſt im K. K. Hofburg Theater in Wien als Hanna in „Fuhr-
mann Henſchel“ und als Leng Schmalenbach in Wildenbruchs
„Haubenlerche“ ſo ſenfationelle Erfolge errungen hat, wird,
einer Einladung des Herrn Direktors Mauthner folgend, am
Donnerstag, den 30. d. M. im Thalig Theater ein Gaſtſpiel
in der „Haubenlerche abſolvieren. Billets zu dieſer Vor-
t nd bereits heute an der Kaſſe des ThaliaTheaters
erhältlich.

k. Zeitz. Arbeiter -Riſiko. Am Donnerstag er-
eignete ſich auf dem Theißen ein betrübender
Unglücksfall. Der Arbeiter Dietzmann aus Pirkau, der
beim Fuhrherrn Böttcher bereits 16 re beſchäftigt iſt, wollte
von ſeinem Wagen Koks auf einen Eiſenbahnwagen laden, als
die Rangiermaſchine anzog, wobei Dietzmann vom Wagen
ſtürzte. kam mit dem rechten Fuß ſo zu liegen, daß ihm
das Rad des Eiſenbahnwagens die ehe des Fußes weg-
quetſchte. Der Verunglückte wurde in ſeine Wohnung gebracht,
doch ſtellten ſich dort am Sonntag und Montag, durch Wund-
fieber veranlaßt, Tobſuchtsanfälle ein, ſo daß er am Montag
nachmittag ins Zeitzer Krankenhaus geſchafft werden mußte.

Loitzſch b. Zeitz. Eine ſehr gut beſuchte Ver-
ſammlung tagte hier am Sonntag nachmittag im Gaſthof

v m r
Hapna endorf e. waren die Beſucher herbeigeeilt, um dene Genoſſen Krüger aus Halle Wert „Wie führt die
Arbe aſſe den Kampf ums Recht“ zu hören. Dem mito fatt auſgenommenen Vortrag folgte eine lebhafte

ſskuſſion, an der ſich die Genoſſen Neumann, Müller, Plorin
Genoſſe ausund Leopoldt aus an ſowie ein Zipſendorf und

zwei aus Oelſen beteiligten. Nach einem anfeuernden Schluß-
wort des Referenten wird die Verſammlung mit einem
donnernden Hoch auf die Arbeiterbewegung geſchloſſen. Wir
a überzeugt, daß dieſe Verſammlung die ſchon in unſerer

egend verbreitete Jdee des Sozialismus von neuem be
deutend geſtärkt hat,ſo Auf der Grube Beharrlichkeit befahl der Ober-
ſteiger Zwanzig, einen Schacht, welcher zuſammengehen wollte,nie a zu legen, damit Luft hereinkönne. Am Nach-
mittag desſelben Tages kam Steiger Behrmann und wunderte
ſich, daß der e Frenzel auf einer Bohle ſtand, undab der Befürchtung Ausdruck, der Zimmermann könne herunter-
alen Darauf antwortete der Zimmermann Wuſt: Der Ober
teiger will es nicht anders haben, der Schacht ſoll nicht zu
elegt werden, und dies ſollte nicht ungerochen bleiben. Er erheit Dnguch feine Entlaſſung mit der Motivierung, er ſolle die

acht Tage, um nicht in den Schacht zu fallen, Keſſel klopfen.
W. dieſe Arbeit aber ab, da es ſein Beruf nicht ſei.
Darxauf wurde ihm andere Arbeit verweigert.

Bitterfeld. Einen bedeutenden Erfolg erzielten
unſere Genoſſen bei der geſtrigen Stadtverordnetenwahl. Unſer
Genoſſe Blum kommt mit dem Drechslermeiſter Genſchel in
Stichwahl. Blum erhielt 79 Stimmen, Genſchel 96 Stimmen.
Zu wählen waren zwei Stadtverordnete. Der Prokuriſt Banſe
erhielt 212 Stimmen und iſt ſomit gewählt, da die abſolute
Majorität 147 beträgt. Genſchel und Blum haben die nächſt
hohe Stimmenzahl und kommen deshalb in Stichwahl. Außer
dem erhielt unſer Genoſſe Hetten hauſen 73 Stimmen, die
von den bürgerlichen Parteien aufgeſtellten Kandidaten Klempner-
meiſter Swoboda und Maurer Dörin g 59 und 54 Stimmen-

Ans dem VReiche.
Danzig. 119 Fleiſchermeiſter von Danzig und Um

gegen wurden vom Schöffengericht wegen Vergehens gegen
as Nahrungsmittelgeſetz zu je 3 reſp. 5 M. Geldſtrafe ver-

urteilt. Dieſelben hatten dem Hack- und Schabefleiſch behufs
Erhaltung der friſchen roten Farbe eine ſeit langer Zeit ge
W Eſſenz zugeſetzt, in welcher ſchweflige Säure ent

alten iſt.
Frankfurt a. M. Der in Konkurs geratene Tabakgroß-

händler Leopold Königsberger iſt in Haft genommen
worden.

Bei der Zoll-Köln a. Rh. Unterſchlagungen.
kaſſe der hieſigen Eiſen bahndirektion ſind Unter-

chlagun gen von bedeutendem Umfange vorgekommen. Von
dem Thäter fehlt jede Spur. (777) Die Hausſuchungen, die
bisher vorgenommen wurden, blieben erfolglos.

Bromberg. Um nach Transvaal zu reiſen und mit
den Buren gegen die Engländer zu kämpfen, haben am
18. d. M. zwei Schüler der erſten Klaſſe der hieſigen Bürger-
ſchule heimlich das Elternhaus verlaſſen. Einer von ihnen hat
vorher ſeiner Mutter ein Sparkaſſenbuch entwendet und 500
Mark bei der Sparkaſſe abgehoben. Beide ſind in Bremen an
gehalten und bereits nach Bromberg zurückgebracht worden.

Vamberg. Soldatenſelbſtmord. Der BHahlmeiſter
vom Ulanenregiment iſt am Donnerstag nach dem Eintreffen
einer Reviſionskommiſſion erhängt aufgefunden worden.

Vermiſchtes.
O Willy, Du han uns ſehr gefehlt. Eine dumopiſtirhe

Epiſode hat ſich, wie das N. Wiener Tagbl. berichtet, bei der
Ankunft Kaiſer Wilhelms II. in Windſor abgeſpielt: Eine Mili
tärkapelle ſtimmte die bekannte engliſche Volksweiſe „William,
wir haben uns lange nach Dir geſehnt“ an, und der Kaiſer,
der die Anſpielung verſtand, lachte herzlich und ſchüttelte dem
Kapellmeiſter die Hand. Das Original der erſten Strophe
dieſes Liedes lautet in deutſcher Ueberſetzung:

O Willy, Du haſt uns ſehr gefehlt.
O Willy, biſt Du wirklich hier,
Daheim ſo friſch und g'ſund
Sie ſagten, kämſt nicht mehr zu mir,
Sie logen in der Rund'
Denn ich hört' Deinen Schritt am Thor,
Das Herz ſchlug höher ſchon,
Der Schritt, er kam bekannt mir vor.
Vertraut der Stimme Ton.
O Willy, biſt Du wirklich hier

Wilhelm I. hat Mercury) am Dienstag bei
einem Bankett in Windſor ein großes Jntereſſe für den Kriegin Südafrika gezeigt. Das Vlatt fügt hinzu: „Gan z
privatim.“ Der Kaiſer habe ſogar zu dem briti Feld
zerggn eiuen eingehenden Kommentar geliefert, dem er
eine Meinung dadurch illuſtrierte, daß er mit einem Finger
eine Landkarte in die Luft zeichnete.

Für eine glückliche Entbindung der Prinzeſſin
Heinrich werden auf r des Evang. Oberkirchenrats
von jetzt ab kirchliche Fürbitten abgehalten.

n Stiefel. Jn der letzten Sitzung der techni
chen Kommiſſion, welche im Schuhmacher Jnnungshauſe zu

er lin tagte, wurde, wie uns mitgeteilt wird, durch den
Herrn Palakowski ein Stiefelvorgeführt. Jn den Abſatz des Stiefels iſt ein Apparat ein

earbeitet, welcher, mit drei Volt Elektrizität verſehen, dem
räger der Stiefel das Gehen angeblich bedeutend erleichtert.

De riefel ſind ſchon im Gebrauch, das Patentverfahren ein-
geleitet.

Ganz verkohlt wurde am Sonntag früh in Wien dieverwitwete Gräfin Wilma Dunin-Vorkowski in ihrem
Schlafzimmer S Das Feuer iſt wahrſcheinlich durch
eine Kerze verurſacht worden, bei welcher die Gräfin in der
Nacht geleſen hatte.

Der Peſt iſt nach einer Trieſter Meldung auch der
Kapitän- Stellvertreter des Lloyd-Dampfers Berenice
erlegen. Das Schiff ankert außerhalb des Hafens von Gibral-
tar. Die Trieſter Seebehörde verſtändigte die öſtreichiſche Re
gierung von dem Vorfalle.

Dreß Kommiſſton in Greppin.
Hierdurch zur gef. Nachricht, daß die hieſigen Genoſſen eine

Preß- Kommiſſion gewählt haben die Kommiſſion wird vom
heutigen Datum ab das Volksblatt in allen Angelegenheiten
vertreten und berichten.

Die Preg mijſton.
J. V.:

K. Reinhardt.
Briefkaſten der Redaktion.

Geſetz. 1. Die Frau iſt für die Schulden des Mannes nicht
haftbar, wenn ſie ſich nicht ausdrücklich für die Deckung der-
ſelben mit verbindlich gemacht hat. 2. Die der Frau gehörige
Wirtſchaft kann deshalb auch für die Schulden des Mannes
nicht gepfändet werden. Sollte gleichwohl, was leicht möglich
iſt, eine Pfändung vorgenommen werden, ſo muß die Frau unter
re gng der auf ihren Namen lautenden Rechnungen die
Freigabe der Pfandſtücke bei Gericht beantragen.

Schm. in Z. Wenn die Benutzung des Kartoffellandes von
der einjährigen Dienſtleiſtung abhängig gemacht und dieſe
h vom Arbetter eingehalten worden iſt, hat der Ritter
gutsbeſitzer kein Anrecht anf Entſchädigung. Sollte das Amts
gericht günſtig für ihn entſcheiden, ſo muß das Landgericht als
Berufungsinſtanz angerufen werden.

H. R. in W. Da Sie weder Abonnent des Volksblattes
noch Mitglied eines Vereines ſind, iſt es eine etwas ſtarke
e die Aufnahme eines derartigen Eingeſandt zu ver
langen. Zudem iſt der Betreffende ſchon von anderer Seite
vorgeſchlagen worden.

H. H. Ein Hebamme im m rperprt hatinnerhalb des Ortes für eine Geburt 4—-10 Mark zu bean-
ſpruchen; für jeden Beſuch nach der Geburt kann ſie 50 Pfg.
bis 1.50, Mk. verlangen.
Zörbig. Der Reichstag hat allerdings das Recht, geſetzlicheFeſtlegungen, wie das im Jahre 1887 c eptennat
mit imnmung des Bundesrats wieder aufzuheben bezw. um

uändern.
Briefkaſten des Areſter-Seretariats.

Schm. in B. Wenn Sie das Gutachten des Dr. Riedel
nicht durch ein Gegengutachten, alſo von einem anderen Arzt,
widerlegen können, dann iſt nichts mehr zu machen. Falls Sie
ſich ein Gutachten von einem Arzt beſchaffen wollen, muß dies
im Laufe der Woche geſchehen, und dann können Sie ja Mon
tag vormittag vorſprechen. Da die Anſprüche 14 Monate nach
dem Unfall geſtellt worden ſind, teht die S übe tſehr ungunſtig f ſo eht die Sathe Aterhau

g Dmttnng ans ein.
Für die ſtreikenden Lackierer gingen ein:

Auf Liſte 14 3.20 M., 31 1.80, 13 10.65, 30 4.75, 29 8.95, 6
t 13.65, 32 19.95, 33 2.25, 16 5.25, 7 12.20, 35 4.65, 2

Beim Polterabend in Zipſendorf 1.51 M.
Vom Verband der Handſchuhmacher 10 M.

r vom Maler- u. Lackierer-Verband Halle 6 M.
om Holzarbeiter-Verband 50 M.

Das Komitee.
zur Linde. Von allen umliegenden Ortſchaften auch von Willkomm'! willkomm'! daheim.

i le S v v

e Zauntwortlicher Redakteur- A. Weißmann in Halle
Theelötel-, Staubtuen, Handardelts GeschäftshausAh

werUnübertroftene Auswahl vorgezeichneter und
und Frühstückskörbchen, Handarbeits-
ständer. Bürstentaschen, Schlüsselhalter
Servir-Tablettes, Zeitungshalter, Staub-
tuchtaschen, Dessertbehälter, Taschen-
tuchbehälter, Kragen-, Manschetten- u.
Krawattenkasten, Bilderhalter, Photo-
graphie-Rahmen, Wäschebeutel, Nacht-
taschen, Servirdecken, Veberhandtücher

tertig gestickter

Sämtliche Artikel sind auf das Sorgtältigste hergestellt.

W Verkauf zu aussergewöhnlich billigen PFreisgen.

etc.
Tischläufer, Reiserollen, Plaidbezüge

Angefangene Stickereien
etc.

Ball a.

3

3urellnr- Jena

Burg-Theater,
Giebichenstein.

Direktion: Karl Schmidt.
P ittwoch den 29. November 1899

Abſchieds-Porſtellung.
Kiſery, Ching-Chang, Contrelly,
Tom--Fred-Trio u. ſ. w.

Vom 1. Dezember er. an
gänzlich neuer Spielplan.

Hervorragende Künſtler 1. Ranges.

D Anfang 8 Uhr. W
Direkte StraßenbahnVerbindung.

MittwochS ch l'ach tefeſt.
O-knr Heller,

Steinweg 32.
Jeden MittwochSicher Feſt.

Siegel,
Z. Jaklobſtraße 42

Eisleben.Donnerstag
gr. SchlachteFeſt.

Früh Wellfleiſch.
Abends Wurſt und

Suppe. Fritz Weber. Lindenſtr. 18.

W eissermtels.
Apollo- Theater.

82

Direktion: Adolt Horn.
Spielplan 16.-30. November.

Areo und Rirva, die ſeiltanzende
Koloſſal- Dame. Sours Emilia.
die muſikaliſchen Wunderkinder. Frl.
Betty Belini. Koſtüm-Soubrette.
Clown Fredoft mit S dreſſierten
Schulſchwein und Bulldogge. Mad.
Ouiska. Sandmalerin. Uenry
Trewey. Jongleur-Equilibriſt auf dem
Gewehr-Trapez. Alma u. Vranz
Verdier, Duett. Paul Vbbs. der
urdrollige Clown in ſeinen Original-

mitationen. Sepp'“l Werner,
umoriſt. Ching und Chang,chineſiſche Akrobaten. Beruhard

Witheimy Humoriſt. Wuttkoe,
Naye, Harvoih, Original ſächſiſches
Komiker-Trio.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Spuntag
von 11 bis 1 UhrGroße Matiner bei freiem Entree.

Von 4 bis 6 Uhr
Große Nachmittags Vorſtellung

bei halben Preiſen.

Strafßze 4.
Uenen Rübenſaft empfiehltKräft. Mittagstiſ Bruckvorfer-

O. Mobuss. Reſtaurateur.

Funkenhurg, Merſeburg.
Donnerstag den 30. November

Kirmes.
Lade ergebenſt ein

E. Rutz.

999900609Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle angefertigt.9

eine KinderWer ſt hat,
bewährten

giebt ihnen Kochs laugjährig

Nährzwieback.
Karl Kochs Nährzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,
tärkt den Knochenbau und bietet
en beſten Erſatz für die oft man-
elnde Muttermilch. Zu haben in
en Apotheken, Droguerien,

beſſeren Kolonialwarenhand-
in u. Bäckereien ſowie in

Karl Koehs Rährzwiebadfabr.

Hualke a. S.

96690 ää2 Schweine zum Weiterfüttern zu
verkaufen Böllberg 46.

Kanarienweibchen kauft fortwährend
A. Gantsz, Liebenauerſtr. 19.

Jepfel und Hirnen
vom Kahn an Weinecks Brücke billigſt

o ühne.
Sofa,

Spiegel und Schrank
billig zu verkaufen

Lessingstrasse 36.
Hierdruck-Apparate,

und
ebrauchte, Umänderungen, Kohlen
äure, Erſatzteile u. Reparaturen.

Herm. Graegers Nachfolger
Aug. Roske, Geiſtſtraße 55.

Vadeanſtalt von E. Laue,
Weißenfels, Promenade 19.

Waunnenbäder, Dampfbäder,
Kurbäder und Maſſage.

Weißeufels,Curt Laue, Marieunſtr. 42.

Salon zum Raſieren, Haar
ſchneiden und Friſieren.

Abonnements in u. außer dem Hauſe

Thätige Mitarbeiter oder ſtille
Vermittler ſofort in Halle u. Umg.geſucht. Offert. unter B. A. 1448 be

Rudolf Mosse, Halle a. S.
Trauring, gez. F. K., verloren.

z. h. Preiſen Böſchel, Blumenthalſtr. 8.

Die be
5 en Speiſekartoffeln 7

onum, jg im Kochen u.gtoßartig

X nur bei H. Köppoe,
x Triftſtraße 5051.X Beſtellungen frei Haus prompt.

De Solide Familien Werhalten ſämtl. WäseheartikKel ete.
von einer leiſtungsfähigen Firma auf
Abzahlung zu billigen Preiſen. Off. u.
K. 055 an die Exped. d. Ztg. erbeten.

Tüchtige

Monteure,
z iell auf Bierdruck Apparate die
elbſtändig und gewiſſenhaft arbeiten,
nden gute und dauernde Stellung.

Schriftl. Angebote an Rud. Mosse,
Leipzig, unter L. D. 4500.

Putzerkolonne
von 8 Mann geſucht durch den
Arbeits Nachweis des Arbeitgeber-
Verbandes Mittelſtratze 3.

Nachruf!Unſer Kamerad Eduard
welcher am 9. November auf G„von Voß“ bei Deuben verungiucte

iſt ſeinen Wunden erlegen.
Wir werden ihm e

Gegen Belohnung abzugeben
Giebichenſtein, Schleifweg 7 im Laden.

Andenken bewahren.
ſtelle



Venus Kommt!
D. Gründler, Fieischerstr.

un u den billigſten Fa t

Bill. Bezugsquelle f. Wiederverkäufer.

S
2

Achtung!
A rbeiter.

der Jabrik von Krodthuhn.
ob Gräfe.

Achtung!
Jch führe vom heutigen Tage ab nur Würſte aus

Otto Giesert
Kaulenberg 2/4.

rrenGarderoben, Teppiche, Gardinen,
Stickereien e. 2e.

Fär erei u. chemiſche Waſchanſtalt
re und He

Lieferung ſchnellſtens.

W Das schönste Weihnachtsgeschenk S
Photoaraph.9 Jnh.: Paul Schuppe-liefert aul Gerber S Nachf Atelier, Halle a. S., Alter Markt

Seh“ bilkge Preiſe, eleganteſte
usesführung.

Lebensgroßes Bild von 24 Mk. an.

Leonhardt Schlesinger,
Gr. Ulrichſtraße 13115

empfehlen in großer Auswahl:

Kohlenkasten,
euergerate,
fenvorsetzer,

Wringmaschinen,
p Glanzplätten,

Wärmflaschen ung
S ZDieine.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 29. November 1899

nachmittags 3 Uhr
2. Schüler- Vorſtellung bei kleinen

Preiſen.
Götz von Berlichingen

mit der eiſernen Hand.
Schauſpiel in 5 Akten von W. v. Göthe.

Abends 7 Uhr t75. Vorſt. im P.-A. 56. Abonn. Vorſt.
3. Viertel. Farbe: gelb.

Martha,
oder: Der Markt zu Richmond.

Komiſche Oper in 4 Akten v. Flotow
Hierauf:

MReißner Porzellan.
Pantomimiſches Ballett in 1 Akt.

Donnerstag den 30. November 1899

Fremdlinge.
Schauſpiel in 4 Aufzügen v. M. Petzold. S

Vorher:
Militärfromm.

Genrebild in 1 Aufzug von Moſer
und Trotha.

Thalia- Theater.
Mittwoch den 29. November 1899

Flitterwochen.
Donnerstag den 30. November 1899

Gaſtſpiel
Else Lehmann

vom Deutſchen Theater in Berlin.
Die Haubenlerche.
Von Ernſt v. Wildenbruch.

Lene Schwalenbach Elſe Lehmann.

Welt-anoramaß
Leipzigerſtraße 5, I.

Wegen anderweiter Vermietung des
Lokals nur noch bis Donnerstag den
30. November hier.

Letzte Reiſe!

Ungarn.Budapeſt, Preßburg und die hohe z
Tatra (Karpathen).

Stadt-Theater in volle g. c.
Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Ephraim Thompsons abgerichtete

Wunder-Elephanten.
ſtehend Senſationell)) Die vier
iigerts. Elite-Parterre-Akrobaten in

KrokodilJmitator und elaſtiſcher Equi-

libriſt. Mr. spelle, Bauchredner mit automatiſchen

albophon. (Senſationelll) Die
Schweſtern Pepita und Rosita,
Wiener Walzer- und Verwandlungs-
tänzerinnen. Fräulein Gertrud
Theelon, Charakter Soubrette und
Knnſtpfeiferin. Herr Walter Stei-
ner. OriginalGeſangs u. Charakter-
Humoriſt. Die Geſwiſter Anna u.
Siegmund Linne, Original Ge-
ſangs Duettiſten. (Auf dem Masken-
Ball. Neu!)

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Akros Kommbt!?
Apollo-Cheater.

Direktion Fr. Wienle.
Das ſenſationelle

lebende BRallett.
Perzina's wunderbar

IdressierteZiegenberde!
S Pattny mit ſeinen tanzenden

Elefanten.

r mitüring-KandeESHarry Steiner neun en
Clara Schäfer Repertvire.
Die bekannten Glanzleiſtungen von
J Trio Romulus. Triepé. The
2 Fredys. Miß Aliee. Familie

Onra.

J WVorzeiger B erhältdieſes on am
Montag und Dienstag

S Billets zu folg. Vorzugspreiſen:
S 1. Rang 50 Pf., Balkon 40 Pf.,

Saal 30 Pf., Galerie 20 Pf.

Akros kommt!?

(Einzig da

Salon-Toilette. Mr. EskKo, Rieſen-

ren Romain Talbots Errtee-

7

Hallesches

5 cn e e re e e e e e5 e e e e 3 e e ee o eW e

Soeben iſt erſchienen:

Adressbuch
mit dem Einwohner Verzeichniß der Vororte

Giebichenſtein, Cröllwitz, Crotha, Höllberg und Diemitz

für das Jabr

1900. 2

e e n e e 3

t 2 a eh e

ulſchbach.

Freis in elegantem Einband nebſt neueſtem Stadtplan

Foxväthig in der Gaupt Expedition des „General-Anzeiger“, Große Alrich
ſtraße 16, Eingang Dachritzſtraße.

S de de e 5 h G 4 S S
S

Louis Ia ha
I

Große
Puppen- und Spielwaren Ausſtellung

Unerreichte Auswahl.

C. F. Ritter
VBilligſte Preiſe.

Halle a, S.,
zigerſtraße 90.

Möbel,
neue und gebrauchte, aller Art.

Ganze Ausstattungen,
von den einfachſten bis zu den elegan-

teſten empfehle
in größter Auswahl billigſt

M. Schemmel, Rethausſtr. 6

Rene und gebrauchte Möbrl.
Taſchendivan, Sofas, Kleiderſekretäre

u. Vertikows in Nußb. u. Mahagoni,
Trumeaur, Spiegel mitu. ohne Schränk-
chen, Steg u. Wachstuchtiſche, Stühle,
Küchenſchränke u. Küchentiſche, Waſch-
tiſche, Nachtſchränkchen ſowie Schreib-
tiſche und Schreibſekretäre verk. billigſt

Max Jungblut, Georgftt. 3
W Gewähre 8 Proz. oder diverſe

e tmarren W Anſicht gern ge
tattet.

Lieferant sämtlicher
Konsum- Vereine won
Halle und VUmgegentü- Braeieteater Korn Ferein,

Marken oder Baraus zahlung W auch den nicht angeführten Konsum- Vereinen zahle äie entsprechenden
Prozente bei Einkauf sofort aus oder gebe Wert-Marxken.

Kaufhaus I. Ranges. H. Klan Leipzigerstrasse 87.
P Verkauf gegen Konsum-

Bürger Konsum-Verein,
Giebichensteiner Kons.- Verein Weichensteller-Verein,

Wanslebener Konsum-Verein,
Nietlebener Konsum-Verein,

S

od. Zimmeruhren
Taſchen-Ahren

Wecker-Ahren
Ahrtketten

optiſche Waren
in großer Auswahl empfiehlt billigſt

A. Strietzel,
Gr. Burgſtr. 4, Nähe des Marktes.

Reparaturen fachgemäß u. preiswert.

rHonigkuchenBruch

à Pfund 30 Pfg.empfiehlt die Honigkuchen-Fabrik von

G. Tormow
Leipzigerſtraße 82.

Allgem. Konsum- Verein zu Halle a. S.
Hausgenossenschaft Loests Mof, Trothaer Konsum-Verein,

Lettiner Konsum-Verein,

Wettiner Konsum-Verein,

Otto Knoll
Magazin für Herrenkleider
36 ſeipzigerſtraße 36
oberhalb des Turmes im Pſchorr-

Bräu. Das genügt!

Einer ſagts dem andern!
Halleſcheftr. 10,

Bitterfeldhat Guatav Hettenhausen ein
Spezial Geſchäft für

Zigarren, Zigaretten u. Rauchutenſilien.

Roßfleiſch!
hochfein, nur bei

H. Böhlert,

Ammendorfer Konsum-Verein,

Kaufhaus I. Ranges.

Telephon Nr. 900.

Dölauer Konsum- VereinOsmündoer Konsnm-Verein,
Morler Konsum-Ver ein,

Verlao und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gr oß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Nr. 279 Halle a. S., Mittwoch den 29 November 1899. 10. Jahrg

Varteigenoſſen des
Torgau Liebenwerdaer Wahlkreiſes.

Der Kreistag findet:
Sonntag, den 14. Januar 1900, vorm. 11 Alhr
in Torgau, im Lokale des Herrn F. Klemm, Schulzenſtr. 108,
ſtatt. Die Tagesordnung lautet:

1. ſeret des Kreisvertrauensmanns event. Neuwahl des
elben.
Bericht der örtlichen Vertrauensmänner.
Organiſation und Agitation.
Die Preſſe.
Der nächſte Bezirks und Parteitag.
Die Stadt und Landtagswahlen.
Verſchiedenes.

Parteigenoſſen!

h

Dieſer Kreistag iſt wohl einer der
wichtigſten. Handelt es ſich doch in erſter Linie darum, in
ſaſe Kreis immer tiefer einzudringen und feſten Fuß zu
aſſen.G iſt dringend nötig, daß möglichſt jeder Ort der beiden

Kreiſe vertreten iſt. Keiner darf fehlen. Kit doch der letzte
Kreistag gerade den ländlichen und Großſtadtarbeitern Rech
nung getragen und ſtatt des Monats Auguſt den Monat Januar
beſtimmt.

Anträge und auf den Kreistag Bezug habende Schriften
ſind baldigſt an mich einzuſenden.
g Tareit Platz vorhanden, haben auch nichtdelegierte Genoſſen

utritt.
Und nun Genoſſen ans Werk!

Mit Gruß
E. Kiekiſch,

Kreisvertrauensmann.
Torgau, Königſtraße 232/233.

Die Augsburger Krawalle vor Gericht.
Vor dem Augsburger Landgericht haben am vorigen Montag,

wie wir bereits gemeldet, die Verhandlungen gegen die Mehr-
zahl der Perſonen begonnen, die in den bekannten Augsburger
Kravallen verhaftet wurden.

Die Krawalle entwickelten ſich infolge der aus dem diesjährigen
Maurerſtreik entſtandenen Verhältniſſe. Dieſer Streik
brach am 18. April aus. Die e ſuchten nach Aus-
bruch des Streiks fremde „Arbeitswillige“, namentlich
Jtaliener, herbeizuziehen. Die ſtreikenden Maurer ſuchten
dieſe zum Abzug zu veranlaſſen, wobei es dann und wann zu
Reibungen mit der Polizei kam. Am 18., 19. und 20. Juli
kamen dann die großen Krawalle. Die Baufirma Thermann
u. Stiefel hatte am 17. Juli italieniſche Arbeiter in die
Baumwollſpinnerei am Senkelbach (Wertachvorſtadt) gebracht,
um dort einen Anbau im S herzuſtellen. Schon am gleichen
Tage abends fand eine An mine vor der Spinnerei ſtatt.
Die Italiener verließen jedoch den Bau nicht, wo ſie verpflegt
wurden und auch ſchliefen.

Am 18. Juli nachmittag bildete ſich vor der Spinnerei eine
Anſammlung, die ſich mehr und mehr vergrößerte und die auf
einige Tauſende anwuchs, als die Arbeiter abends aus den
Fabriken kamen. Der Polizeiinſpektor forderte zum Ausein-
andergehen auf. Als das nichts half, ließ er nach dem Rezept
des Herrn Bronſart v. Schellendorf aus dem Hydranten Waſſer
auf die Menge abgeben. Das bewirkte nur ein kurzes und ge
ringes Zurückweichen, die Erregung wuchs und endlich wurde,
als der Polizei die Beherrſchung der Situation nicht gelang,
eine Kompagnie Jnfanterie zu Hilfe gerufen. Gegen
Mitternacht waren dann die Straßen, in denen die Menge ſich
bewegte, „geſäubert“. Am 19. Juli abends wiederholten ſich die
Anſammlungen und zwar waren ſie unter dem Einfluß der
Neugierde größer als Tags vorher. Es wurde eine Kompagnie
Infanterie und eine Eskadron Kavallerie requiriert, die mit der

olizeimannſchaft gegen Mitternacht die Straßen freibrachte.
Am 20. Juli wurde durch Maueranſchläge vor Fortſetzung
der Anſammlungen gewarnt und die äußerſte Energie in ihrer
endlichen Unterdrückung angekündigt. Man duldete ſchon nach-
mittags nicht, daß jemand auf der Straße ſtehen bleibe. Die
Anſammlungen erfolgten jedoch wieder. Militär wurde aber-
mals herbeigerufen und es dauerte bis gegen Mitternacht, bis
die Menge auseinandergetrieben war.

Während der drei Tumultabende wurde gejohlt, geſchrien,
gepfiffen; wo die Polizeimannſchaften mit Perſonen aus der

enge zuſammengerieten, gab es zum Teil ſehr lebhafte
Szenen. Aus der Menge heraus, namentlich aus den hinteren
Linien, wurden Steine in erheblicher Zahl nach den Schutz
leuten geworfen, ebenſo aus verſchiedenen Wirtſchaftsgärten,
deren einer regelrecht von der Polizei erſtürmt wurde. Die
Polizeimannſchaft machte von der blanken Waffe, jedoch
nicht vom Revolver Gebrauch. Das Militär ſchlug mit den
Lanzenſchaften oder trieb mit den Kolben zurück. Zum
Schießen wurde das Gewehr nicht gebraucht. An den drei
Tagen wurden 40 Schutzleute mehr oder minder bis auf
zwei erheblichere Fälle meiſt nicht bedeutend verletzt, ferner
ein Polizeiinſpektor. Das Militär hatte keinen Verletzten.

Das gegen die 33 Angeklagten vorliegende Anklagematerial
enthält noch keine Anhaltspunkte dafür, daß die Anſammlungen
und Tumulte ſyſtematiſch angezettelt worden wären.

Die Perſonalerhebungen ergeben, daß die meiſten Angeklagten
verheiratet ſind und im Alter von 30 bis 50 Jahren ſtehen.
Die übrigen ſind um 20 Jahre herum. Nicht vorbeſtraft ſind
10. Die Strafen ſind meiſt Polizeiſtrafen oder geringere Ge-
fängnisſtrafen, vornehmlich wegen groben Unfugs und der-
leichen, 8 bis 9 ſind wegen Diebſtahls, jedoch zu geringenStrafen verurteilt. Ein Angeklagter iſt wiederholt ſchwer mit

Zuchthaus beſtraft wegen Diebſtahls, Urkundenfälſchung, Be
trug 2c. Ein zweiter Angeklagter hat ebenfalls eine ſchwere

e, die einzige angeklagte Frauensperſon eine
Viktualienhändlerin, iſt nicht vorbeſtraft. 11 der Angeklagten

ſind Maurer. nBei Beginn der Nachmittags- Verhandlung am 20. November
beginnt nach einem kürzeren Geplänkel des Vorſitzenden und
des Staatsanwaltes mit dem Verteidiger Dr. Bernſtein, der
ſich darüber beſchwert, daß in dieſen Tagen, wie er gehört, ein
Schutzmann, der Belaſtungszeuge iſt, zu einem Teil der von
Dr. Bernſtein genannten Entlaſtungszeugen gegangen ſei und
gefragt habe, was ſie wiſſen, und 6 gewarnt habe, etwas Un-
richtiges zu ſagen, das Kreuzverhör mit den Angeklagten.
Die Angeklagten ſtellen das. ihnen zur Laſt Gelegte entweder

anz oder in der Hauptſache in Abrede. Faſt alle erklären, daßſe ohne die Abſicht oder das Bewußtſein, einen Auf-
ruhr zu machen, in das Tumultgebiet gekommen, dann ins Ge
dränge gerieten, von den Schutzleuten geſtoßen, angetrieben und
auf ihren Widerſpruch dagegen verhaftet worden ſeien. Viele
wollen nur einfach Spaziergänge gemacht haben. Mehrere An

eklagte geſtehen zu, geſchrien oder gepfiffen zu haben. Ein Teilehargtet in meiſtens ausführlicher Darlegung, daß ſie von
den Schutzleuten geſchlagen oder ſonſt S
worden ſeien. Anzahl Angeklagter erklärt, ſie ſeien mitEine rden Schutzleuten in Konflikt gekommen, weil ſie den letzteren

nicht ſchnell genug gegangen ſeien und auf das Andrängen der
Schutzleute geſagt hätten, ſo eilig werde es nicht ſein. Mehrere
ſagen, es ſei ihnen ganz unmöglich geweſen, ſchneller vorwärts
zu gehen. Ein Angeklagter ſagt, er habe eines kranken Fußes
wegen nicht ſchneller gehen können. Ein anderer Angeklagter
ſagt, weil alle geſchrien, Weibsbilder und Mannsbilder, habe
er halt auch geſchrien. Er habe ſich nichts dabei gedacht. Als
er wie die anderen Bravo gerufen, habe ihn ein Schutzmann
S segmrfe t und verhaftet 7 bis 8 Angeklagte hatten
ei ihrer Verhaftung falſche Namen angegeben, ohne daß ſie

einen vernünftigen Grund hierfür angeben können.
Dienstag nachmittag begann die Zeugenvernehmung.

Als erſter Zeuge erſcheint der Rechtsrat Bacher. Dieſer giebt
eine gedrängte Darſtellung über die Entwickelung und den Ver-
lauf des Maurerſtreiks. Ueber die Vorkommniſſe vom 18., 19.
und 20. Juli d. J. entwirft der Zeuge eine Schilderung, die
ungefähr dem in der Anklageſchrift niedergelegten Thatbeſtande
entſpricht. Nach der Vernehmung kommt es zu einer längeren
Auseinanderſetzung des Vorſitzenden mit dem Verteidiger
Dr. Bernſtein, der den Antrag ſtellt, das Gericht ſolle vor
der Zeugenvernehmung die in den Akten des Stadtmagiſtrats
enthaltenen Schriftſtücke zur Vorleſung bringen. Dr. Bern-
heim führt aus, zur Urteilsformulierung, insbeſondere zur
Ermöglichung eines nach jeder Richtung gerechten Urteils ſei
die Kenntnis der hiſtoriſchen Entwickelung des heurigen Maurer-
ſtreiks mit all ſeinen Begleiterſcheinungen notwendig, die den
Krawallen vorausgegangen ſeien und dieſe provoziert hatten.
Jnsbeſondere ſei es notwendig, Einblick in die einſeitige, teil
weiſe ſogar ungeſetzliche Stellungnahme der Polizei-
behörde für die Meiſter und gegen die Arbeiter zu
nehmen, wodurch die Aufregung der Maſſen erſt entſtanden
und genährt worden ſei. Weiter ſei wichtig die Kenntnis von
der allen Vermittelungsverſuchen trotzenden Haltung der Arbeit-
geber und deren Streben, die Arbeitnehmer durch nur ſchein-
bares Nachgeben zu übervorteilen.

Dr. Bernſtein hebt unter dem fortgeſetzten Einſpruch des
Vorſitzenden alle die Momente hervor, die er durch ſeinen An-
trag aufdecken will. Rechtsrat Bacher beſtätigt ſie einzeln und
bringt mehrere der wichtigſten Aktenſtücke zur Vorleſung. Er
ſagt auch u. a., er billige den erſten Erlaß über das Verbot
des Streikpoſtenſtehens nicht. Dieſen habe ſein Stellvertreter
in ſeiner Abweſenheit gegeben. Dr. Bernheim läßt ſich von
Bacher beſtätigen, daß die ankommenden Jtaliener auf ſeparaten
Wegen transportiert wurden und daß die Bahnverwaltung die
Schuld hierfür der Polizei zuſchiebt. Auf Antrag Dr. Bern-
heims beſchließt das Gericht, die beiden Rechtsräte zu laden,
die den erſten Streikpoſtenerlaß veranlaßt haben. Dr. Bern-
ſtein fragt an, warum nichts gegen die Schutzleute geſchehen
ſei, die bei den Krawallen, wie er durch viele Zeugen beweiſen
könne, gegen ihre Dienſtvorſchriften und gegen die Jntentionen
ihrer Vorgeſetzten gehandelt hätten. Rechtsrat Bacher ſagt, es
gebe bei ſolchen Vorfällen keine Mittel zum Vorgehen, wenn
nicht ein beſtimmter Schutzmann namhaft gemacht werde. Er
wiſſe nichts davon, daß Beſchwerden eingelaufen oder daß nach
den Zeitungsberichten Disziplinarunterſuchungen vorgenommen
worden ſeien. Dr. Bernſtein nennt es eine ſehr mangelhafte
Einrichtung, wenn auf dieſe Weiſe jemand gegen Verletzungen
durch einen Schutzmann nicht geſchützt ſei.

Barteinachrichten.
Ueber die Vertretung der Sozialdemokratie in den

Landtagen giebt die Germania auf Grund der jüngſten Erſatz
wahlen in verſchiedenen Bundesſtaaten folgende Ueberſicht:
Jm Königreich Sachſen zählte die Zweite Kammer bei 82 Mit-
gliedern früher 15 Sozialdemokraten. Nachdem das Wahl-
ſyſtem geändert, ſind ſie auf 4 zurückgegangen. Jn der bairi-
ſchen Zweiten Kammer ſitzen 11 Sozialdemokraten unter 159
Abgeordneten (4 aus München, 4 aus Nürnberg, 2 aus Speyer-
Ludwigshafen und 1 aus Zweibrücken). Die württembergiſche
Kammer zählt unter 93 Mitgliedern 1 Sozialdemokraten als
Vertreter für Stuttgart. Jn der badiſchen Kammer ſitzen unter
63 Abgeordneten 7 Sozialdemokraten (3 für Mannheim, 2 für
Karlsruhe und je 2 für Pforzheim und Durlach). Jn der heſ-
ſiſchen Kammer, welche 50 Mitglieder zählt, haben die Sozial-
demokraten bei den letzten Erſatzwahlen einen ſechſten Kreis
(GroßGehrau) erobert. Außerdem ſind ſozialdemokratiſch ver
treten OffenbachLand und Mainz.

Jm übrigen beſitzen noch die Landtage ſolgender Kleinſtaaten
ſozialdemokratiſche Vertreter: Sachſen Weimar bei 33 Mit-
gliedern 1, Oldenburg 1 (erſt neuerdings für Jever gewählt),
Koburg-Gotha bei 30 Mitgliedern 7, Altenburg bei 30 Mit-
gliedern 5, Meiningen bei 24 Mitgliedern 4, Schwarzburg bei
16 Mitgliedern 1, Reuß j. L. (Gera) bei 15 Mitgliedern 3.
Dazu kommen noch 2 ſozialdemokratiſche Vertreter in der 150
Mitglieder zählenden Bürgerſchaft in der freien Stadt Bremen.

Lokales und Provitielles.
Halle a. S., 28. November 1899.

Auch hier dämmerts. Jm November-Heft der Zeitſchrift
Der Naturarzt findet ſich in einem Artikel von Krecke „Ge-
meinſamkeits-Unternehmungen“ folgende beachtenswerte Stelle,
die Wohlthätigkeit betreffend

Die Wohlthätigkeit iſt ihrer ſeinen Natur nach ganz un
geeignet und unfähig, all gemeines Elend in nur
halbwegs ausreichender Weiſe zu beſeitigen, ſie ſind
völlig machtlos trotz aller Aufwendungen und opfervoller
Mühen gegenüber dem rieſengroß angewachſenen ſittlichen und
wirtſchaftlichen Elend dieſes Landes. Solcher allgemeinen
Not gegenüber hilft durchaus kein anderes Mittel, als die
Quelle verſtopfen, aus der ſie unaufhörlich hervorbricht.
Die Quelle unſerer wirtſchaftlichen Not, auf der auch zum
größten Teil das ſittliche Elend beruht, iſt aber die un-
brüderliche, einer höheren Gemeinſchaft ins
Geſicht ſchlagende, auf Beherrſchung und Aus-
beutung der Schwachen ausgehende Wirt-
ſchaftsordnung, deren verderblicher L ſich durch
die Vervollkommnung der Technik und des Verkehrs aufs
höchſte verſchärft hat.

Das iſt auch die Anſchauung der ſo verhaßten Sozialdemokratie,
gegen die jetzt alle Mächte mobil gemacht werden ſollen. Wir
finden in den Reihen der Anhänger des Naturheilverfahrens,
deren gemeinſchaftliches Organ Der Naturarzt iſt, eine ganze
Anzahl von Lehrern, vielleicht nehmen dieſe mal Veranlaſſung,
die Jugend darauf aufmerkſam zu machen, daß dieſe Welt-
ordnung, in der wirtſchaftliche Not und ſittliches Elend weite
Kreiſe des Volkes erfaßt, keine göttliche, unabänderliche iſt,
daß die Agitation der Sozialdemokratie darauf gerichtet iſt,
durch planmäßige Wirtſchaftsordnung das ſittliche Niveau des
Volkes zu heben und ihm zu einem menſchenwürdigen Daſein
zu verhelfen.

Kürzung der Penſion von Kommunalbeamten. Eine
Entſcheidung, die für weite Kreiſe von Jntereſſe iſt, wurde am
Donnerstag vom 4. Zivilſenate des Reichsgerichts gefällt. Es
handelte ſich um die Löſung der Frage, ob ein preußiſcher
Kommunalbeamter, der nach nicht exfolgter Wiederwahl pen-
ſioniert worden iſt, ſich von ſeiner Penſion dasjenige kürzen
laſſen muß, was er im Gemeindedienſt eines geren en
Staates an Gehalt bezieht. Der Bürgermeiſter der pommerſchen

Stadt Belgard, Herr Kleiſt, war im Jahre 1884 nicht
wiedergewählt worden und die Behörde hatte ſeine Penſion auf
1350 Mk. feſtgeſetzt. Als Herr Kleiſt 1885 zum Gemeindevor-
ſteher von Leopoldshall (Anhalt) gewählt worden war, zog
die Stadtgemeinde Belgard die ihm gewährte Penſion ein inder Anhahme, daß ſein nunmehriges Gehalt die bisherige Penſion

erreiche oder überſteige. Später erhob Kleiſt Klage gegen die
Stadt Belgard auf Weiterzahlung der Penſion, wurde aber ſo
wohl vom Landgerichte Köslin als dem Oberlandesgerichte
Stettin abgewieſen. Das letztere vertrat die Anſicht, daß es
nicht richtig ſei, das anhaltiſche Einkommen nicht als ein ſolches
anzuſehen, welches die Einziehung oder Kürzung der Penſion
bewirken könne. Nachdem nun aber am 1. November 1897 das
Landgericht Hirſchberg und am 28. Februar 1898 das Ober-
landesgericht Breslau in einer gleichliegenden Sache eine ent-
gegengeſetzte Entſcheidung gefällt hatten, nahm Kleiſt den Prozeß
gegen die Stadt Belgard wieder auf und erreichte, nachdem
zunächſt das Landgericht Köslin ihn wieder abgewieſen hatte,
daß das Oberlandesgericht Stettin ihm durch Urteil vom
13. März d. Js. 4095 Mk. nebſt gewiſſen Zinſen zuſprach.Gegen das Stettiner Urteil hatte nun die Stadt Belgard
Reviſion eingelegt. Das Reichsgericht erkannte entſprechend
dem Reviſionsantrage auf Aufhebung des Stettiner Urteils
und Zurückweiſung der Berufung des Klägers gegen das
ihn mit ſeinem Anſpruche abweiſende Urteil des Landgerichts
Köslin. Damit iſt alſo anerkannt, daß ein penſionierter Be
amter ſich jedes Einkommen, das er im öffentlichen Dienſte
eines anderen Bundesſtaates erzielt, auf ſeine Penſion an-
rechnen laſſen muß.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 44 Per
ſonen und zwar an: chroniſchem Magenleiden 1, Venenent-
zündung 1, Magenkrebs 2, Lungenentzündung 2, Herzſchwäche 3,
Kindbettfieber 1, Krämpfen 6, Eiterblaſenausſchlag 1, Lungen-
tuberkuloſe 3, Keuchhuſten 2, Herzfehler 1, Bronchopneumonie 1,
Brechdurchfall 3, Herzſchlag Darmkatarrh 1, Zermalmung
des Beines 1, Speiſeröhrenkrebs 2, Hirnblutung 1, Herzklappen-
fehler 1, Waſſerkopf 1, Atrophie 1, Oberſchenkelgeſchwulſt 1,
Lungenlähmung 1, chroniſchem Lungenkatarrh 1, Pemphygus 1,
Hirnhautentzündung 1, Luftröhrenentzündung 1, Darmverſchluß
1, Wirbelbruch 1. Darunter ſind 8 in hieſigen Krankenanſtalten
verſtorbene Ortsfremde.

Zeitz. Zum Ausſtand der Lackierer geht uns die
folgende Benachrichtigung zu: Die drei Oeſtreicher, die bei Opels
in der Lackjiererei in Arbeit getreten ſind, ſind am Sonntag,
den 19. ds. Mts. in Zeitz angekommen. Da dieſelben obdach-
los waren, wendeten ſie ſich an die Polizei. Hier wurde ihnen
eine Arreſtzelle als Nachtquartier angewieſen. Früh wurde den
fremden Lackierern geſagt, daß in Zeitz auch Arbeit für ſie
wäre. Ein Poliziſt begleitete hierauf die Betreffenden auch zu
Näthers, und da dieſe verzichteten, zu Opels. Herr Opel ſagte
ſofort zu und ſollten die Lackierer nachmittags anfangen. Die
Papiere mußten die Betreffenden gleich abgeben. Der Poliziſt
meinte zu den Oeſtreichern, ſie möchten Logis ſuchen. Sollte
es ihnen aber nicht gelingen eins zu finden, ſo ſollten ſie wieder
zur Polizei kommen, man würde ihnen eine Zelle heizen laſſen.

Im übrigen warnte der Poliziſt (nach Ausſage der Oeſtreicher)
die Arbeitswilligen noch vor den Streikenden. Er ſagte, die
Oeſtreicher möchten der Polizei nur mitteilen, wenn ſie be
läſtigt würden, einige von den Streikenden ſähen ſchon meh-
reren Monaten Strafe entgegen. Jm Laufe des Vormittags
gingen die drei Lackierer nochmals zu Herrn Opel und baten
um je 1 M. Vorſchuß. Bereitwilligſt erhielten ſie denſelben
Am Nachmittag (Montag, den 20. ds. Mts.) haben ſie die Ar
beit aufgenommen. Die Nächte vom 20. und 21. ds. Mts.
haben die Oeſtreicher wieder im Rathaus verbracht.

Jm Laufe des 22. d. Mts. hat Herr Opel den drei Ar-
beitswilligen in einem hieſigen Gaſthofe je einige Glas Bier
bezahlt und wegen des Nachtquartiers die Betreffenden zu
ſeinem Bruder Holzhandlung Opel Weißenfelſerſtraße) ge-
wieſen. Zu bemerken wäre noch, daß Herr Opel für Sport-
wagen, die bisher den Lackierern mit 10 Pf. bezahlt wurden
(bei dieſem Artikel ſollte auch der 50—60 prozent. Lohnabzug
eintreten), den Arbeitswilligen 20 Pf. zahlt. Alſo erſt 5060
Prozent Abzug und jetzt 100 Proz. Zuſchlag.

„Bewahrheitet ſich die vorſtehende Angabe, ſo wäre das ja eine
rührende Fürſorge unſerer Polizeibehörde für Ausländer. DieſeLeute werden alſo in Schutz genommen, während die hieſigen
Arbeiter, die den Ausſtand nicht ſelbſt begonnen haben, auf
alle Art und Weiſe bei ihrem gerechten Vorgehen gehindert
werden. Von den hieſigen Arbeitern verlangt die Behörde doch
Steuern, ſie verlangt, daß die Leute ſich und ihre Familie er-
nähren ſollen, daß ſie nicht der Armenunterſtützung zur Laſt
fallen. Und die Lackierer haben ſich ruhig bewegt, ſie waren ja
mit ihrer Arbeit und mit ihrem Verdienſt, der in vielen Fällen
nur ein mittelmäßiger war, zufrieden, da aber kamen die
Fabrikanten her, und wollten dieſen Lohn noch
kürzen. Und daß deshalb die Lackierer ſich wehren, daß ſie
ſich ihre Lebenshaltung nicht noch verſchlechtern laſſen wollen, das
iſt ihnen doch wahrhaftig nicht übel zu nehmen. Wenn heute die
Stadtverordnetenverſammlung die Gehälter ſämtlicher ſtädtiſcher
Beamten herunterſetzen wollte, ſo würden ſich dieſe doch ins-geſamt auch dagegen verwahren. Was dem einen recht t iſt

dem andern billig. Und einigen Fabrikanten zuliebe, deren
Einkommen doch gewiß ein ſehr hohes iſt, ſollte nicht in ſolcher
Weiſe vorgegangen werden, man kann es ihnen ruhig ſelbſt über-
laſſen, ſich Leute zu beſorgen daß ſie zahlen können, ſieht man
ja, denn Näther ſowohl wie Opel zahlen ja den Arbeitswilligen
heute höhere Löhne, wie ſie vorher den Lackierern zahlten. Das
Vorgehen der Behörde iſt alſo durchaus nicht am Platze, man
ſollte Fabrikanten und Arbeiter ſich ſelbſt überlaſſen, es würden
dann ſchon die früheren Verhältniſſe wiederkehren, ohne daß
dabei irgend etwas Strafwürdiges vorgekommen wäre.

Herzberg. Der Schuhmacherſtreik dauert unver-
ändert fort und läßt die Herren Meiſter nicht zur Ruhe kommen.
Leider fanden ſich in den letzten Tagen wieder zwei Auchkollegen,
welche reuig zu den Fleiſchtöpfen der Fabrikanten zurückkehrten.
Die Kollegen Mattes und W. Donath um dieſe handelt
es ſich haben auch verſucht, die Streikleitung beim F.
vorſtand J ſind jedoch dabei gründlich abgefallen.
Donath hat ſeine erhaltene Unterſtützung im Betrage von 29.50
Mark wieder zurückgezahlt. Woher er das Geld genommen hat,
wiſſen wir nicht, da hierorts ein Schuhmacher, der einmal über
30 Mk. zu verfügen hat, eine Seltenheit iſt. Vielleicht kann
darüber der Fabrikant Walter am beſten Auskunft geben. Die
Fabrikanten ſind übrigens über ihren Kollegen Langhammer
ſehr ungehalten, weil dieſer ſich mit ſeinen Arbeitern in Ruhe
auseinandergeſetzt und die Forderungen der Streikenden be-
willigt hat. Sie ſollen ſich zu der „fürchterlichen“ Drohung
verſtiegen haben, das Wirtshaus verlaſſen zu wollen, fobald
Langhammer in einem derſelben erſcheint. Nun, der letztere
wird ſich darüber nicht beſonders grämen. Die Fabrikanten
ärgern ſich beſonders darüber, daß die Arbeiter gerade jetzt, in
der guten Konjunktur, ſtreiken. Die naiven Menſchen! Sollen
wir etwa warten, bis die ſchlechte Konjunktur es den Meiſtern
erlaubt, uns ohne weiteres vor die Thür zu ſetzen Die Streik-
leitung liegt den Meiſtern ſtark im Magen. Soll man doch ſich
neulich beim Magiſtrat darüber beſchwert haben, daß der Streik
leiter Kloſe noch Vorſitzender der Schuhmacherkrankenkaſſe iſt!
Jſt den Herren unſer letztes Flugblatt noch nicht ſcharf genug,
nun, ſo können wir noch eine andere Sprache reden.
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Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Jn Landsberg verunglückte am Dienstag nachmittag dVorarbeiter Winckert im Andree u. ubartſchen teinbruche

urch, daß beim Sprengen ein Schuß vegeitg losging und
am linken Beine und rechten Arme ſchwere Kontuſionen

beibrachte, ſo daß er in die halleſhe Klinik e werden
mußte. Jn Förderſtedt ſtürzte der Arbeiter Wehner in
den Steinbrüch des Kalkbrennereibeſitzers Dunkler und brach
beide Beine. Der Landwirt Voigtländer in Blanken-
burg a. z von der Kornbanſe der Scheune herab direkt
auf einen Harkenſtiel, der ihm tief in den Unterleib drang.Jn Gordewitz Kr. Eilenburg) brannte die Scheune des

utsbeſitzers Jentzſch mit allen Erntevorräten nieder. Dem
Dienſtmädchen Riemann in GroßSalze ſprang beim Zer-
n en eines Zylinders ein Glasſplitter ins rechte Auge.
Die Verletzte mußte ſich nach der halleſchen Klinik begeben.
Nicht der Maurer Ködderritzſch aus Stößen iſt es, der ſich
erhängt ha pie wir in der letzten Nummer meldeten, ſondern
ein anderer b jetzt unbekannter Mann. Auch die Verhaf-
arg eines ermeiſters in Hettſtedt wegen eines Ver-
brechens, das er ſchon in der Lehre begangen, bewahrheitet ſich
nicht. Bei einer Treibjagd in Liebſtedt ſah man na
Schluß des Treibens einen Haſen von einem Treiber an derLeine führen Meiſter Lampe war am Bein verwundet und
lief deshalb ſo geduldig neben ſeinem Treiber her. Als vor
einigen Tagen eine Anzahl Arbeiter ſpät abends nach dem
Orte Areeed bei Löthen zurückkehrten, fielen plötzlich
in ihrer Nähe mehrere Schüſſe, die augenſcheinlich von Wilde-
rern abgegeben waren. Mehrere Arbeiter wurden verletzt,
zwei davon ſo ſchwer, daß ſich ihre ſofortige Unterbringung imKrankenhauſe notwendig mochte. Dort iſt nun einer, der
Schäfer Spanier aus Arensdorf, ſeinen Verletzungen erlegen;
ob der andere, ein Dienſtknecht, mit dem Leben daävonkommen
wird, iſt noch fraglich.

Stadtverordneten- Sitzung
vom 27. November 1899, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Singegan ar W am Sonntag nachmittag von den im

Gemeindedienſt beſchäftigten Arbeitern in einer l
angenommene Reſolution, in der um Aufbeſſerung der Löhne
der Gemeindearbeiter erſucht wird. Das Kollegium nimmt
Kenntnis davon. Mehrere Petitionen, darunter eine betreffs
Ausbau der Hochſtraße und eine betreffs der Wohnungsinſpek-
tion, werden den zuſtändigen Kommiſſionen überwieſen. Nach
Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung vom
20. November wurde in die Tagesordnung eingetreten.

J. Dem Verzicht auf den Widerſpruch gegen bauliche
Veränderungen im Hauſe Wörmlitzerſtraße 1 wird zugeſtimmtunter der Bedingung, daß ſich der Eigentümer verpflichtet. im
atte der Freilegung des fluchtlinienmäßig zur Straße ent-
allenden Landes dasſelbe zu einem Preiſe von nicht über

30 Mk. für das Quadratmeter ſchuld- und laſtenfrei an die
Stadtgemeinde Halle abzutreten und auf zulaſſen.

a. Eine anderweite Feſtſetzung der Fluchtlinien für die
Verlängerung der Forſterſtraße von der Krauſen bis zur Ber
linerſtraße wird abgelehnt.

I. Der Erwerb des von Grundſtücken der Pfännerhöhe
70, 71, 72 und 73 fluchtlinienmäßig zur Liebenauerſtraße ent-
fallenden Landes wird beſchloſſen. Es wird pro Quadratmeter
mit 20 Mk. bewertet und eine beſondere Vorlage erwartet.

IV. Die uenernng des Dampfkeſſels für die Bade-
anſtalt in der Schule an der Taubenſtraße wird beſchloſſen und
die dozz erforderlichen Mittel von 1600 Mk. werden aus dem
Kap. XIX, 10 bewilligt.

V. Für ealorimetriſche Unterſuchungen der VBrenn-
materialien werden im laufenden Jahre 500 M. bewilligt,
und ferner wird beſchloſſen, daß vom 1. April 1900 ab zu dem
3 alljährlich 500 M. in den Haushaltsplan eingeſtellt
werden.

VI. Ein Antrag auf teilweiſe Abänderung des Be
ſoldungs-Regulativs wird angenommen. Es wird die An-
regung gegeben, das auf 3500 Mark feſtaeſegn Gehalt des
KriminalPolizeiJnſpektors um 400 M. zu erhöhen, die Skala
der Polizeikommiſſarien dahin abzuändern, daß die Steigung
von 2400 auf 3600 M. erfolgt und das Gehalt der Nachtwacht-
meiſter von 1650 auf 1800 M. erhöht wird. Zu dieſem Zwecke
werden 3950 M. und im Falle der Genehr pung des 6. Polizei
Reviers noch weitere 550 M. bewilligt. Die Beſchlüſſe ſollen
am 1. April 1900 in Kraft treten. Der Referent Stadtverordn.
Billing wies darauf hin, daß das Anfangsgehalt der Kommiſſare

tſei. Das Gehalt des Kriminal e ors könne heiten wie
es iſt. Er könne dem Manne ſeine Achtung nicht verſagen undſpreche nicht aus Antipathie, aber was n abſolut notwendig

erſcheine, brauche man doch nicht zu bewilligen. Er beantrage,die rig an den a ſtrat zurück zu ein und die An-
angsgehälter ſo zu regulieren, daß ſie die Anfangsgehälter
er königlichen Beamten nicht überſteigen. Die Verſammlung

lehnte den ngag Krüger ab.
II. Zur Erbauung des Elektrizitätswerkes beantragtder Magiſtrat die Summe von 2 600 900 Mark zu bewilligen

und zwar mit der Maßgabe, daß die Poſition für Hoch-
bauten e. im Betrage von 750 000 Mark einſtweilen zur Ver-
fügung der ſtädtiſchen Kollegien geſtellt wird. Der geſamte
Koſtenbetrag von 2 600 000 M. ſoll aus einem bei der ſtädtiſchen
Sparkaſſe aufzunehmenden Amortiſationsdarlehn, welches in
S von 2000 000 Mark gegen 3 Prozent Zinſen und 1 Proz.

ilgung bereits genehmi t iſt, entnommen werden und der Reſtbetrag von 600 000 M. ſoct unter den gleichen Bedingungen
nachgeſucht werden. Die Verſammlung ſtimmte dem Magiſtrats-
Antrage zu und ehe daß die zu dieſem Zwecke gewählte
Kommiſſion fortbeſtehen bleiben ſoll. Durch Zuwahl wurde die
Kommiſſion durch den neugewählten Stadtv. Eiſenbahndirektor
Reck verſtärkt.
VII. Die Petition Klooß u. Vothfeld betreffs Ver
ſagung eines Baukonſenſes wurde dem Magiſtrat zur Berück-an überwiesen.

Punkt o fällt aus.
L. Zur Tagesordnung übergegangen wurde über die

Petition Krüger betr. die Verweigerung eines Baukonſenſes.
XI. Die Petition betreffs der Lohnverhältniſſe der

Arbeiter des Schlacht und Viehhofes, die von dem Ver-
trauensmann Cichoszewski im Auftrage der im Gemeindedienſt
beſchäftigten Arbeiter zingereicht worden iſt, wurde von dem
Referenten Stadtv. Kobert ebenfalls zum Uebergang zur
Tagesordnung empfohlen. Es wird mitgeteilt, daß in Faul-
manns Reſtaurant eine Verſammlung der Gemeindearbeiter
ſtattgefunden habe und dort der Wunſch ausgeſprochen worden
ſei, die Löhne der Arbeiter des Schlacht und Viehhofes aufzu-
beſſern. Die Petitionskommiſſion empfiehlt den Uebergang zur
Tagesordnung, weil der Petent eine ganz fremde Perſon ſeiund die Arbeiter des Schlacht und Viehhoſes ſich dagegen ver

wahrt haben, dem Cichoszewski einen Auftrag zur Einreichung
der Petition erteilt zu haben.
Stadtv. Krüger bittet darum, die Petition zu berückſich

tigen, da die Lohnverhältniſſe der Gemeindearbeiter auf dem
Schlacht und Viehhofe nicht die beſten ſind. Die Sache, daß
ein ganz Unbeteiligter die Petition eingereicht habe, hat ſeine
Gründe. Denn, wenn dieſe Arbeiter Beſchwerden haben, ſo
wenden ſie ſich nicht gleich an den Magiſtrat, ſondern an ihres-
gleichen. Und wie unter den Arbeitern die Gegenſtrömung
gegen die Petition zu ſtande gekommen iſt, darüber brauche man
ſich ja den Kopf nicht zu zerbrechen. Man möge auch auf die
Form der Petition, die von Arbeitern, die nicht die beſte Schule
beſucht haben, abgefaßt worden iſt, kein Gewicht legen und in
Betracht ziehen, daß erſt in heutiger Sitzung wieder die Ge-
hälter mehrerer Beamten erbänt worden ſind. Die Gemeinde
arbeiter haben hier keine m und ähnlicheVorteile für die Zukunft. Von der Jnvalidenrente können ſie
ſich ſpäter nicht nähren. Wenn der Ton der Petenten auch
nicht gefällt, ſo ſolle man ſich ſagen, große Geiſter darf das
nicht genieren; die Notlage der Arbeiter werde doch anerkannt
und eine Erhöhung des Lohnes gewährt werden müſſen. Möge
das Kollegium mindeſtens einmal in dieſem einen Punkte ſeine
Liberalität beweiſen. Die Leiſtungsfähigkeit und das e
bewußtſein würde durch Verbeſſerung der Lage der Arbeiter
nur gehoben werden.

Stadtv. Rechtsanwalt Dr. Keil erſucht, die Petition nicht zu
jede Zahlenunterlage und das nötige Mate-

rial zur Prüfung der Lage dieſer Arbeiter fehle. Stadtrat
Schnackenburg ſtellt in Ausſicht, die Lohnverhältniſſe zu
hege chen und event. aufzubeſſern, wenn die Löhne der Ma-
ſchiniſten aufgebeſſert werden. Stadtv. Krüger beantragt nun-
mehr, den Magiſtrat um Vorlegung einer entſprechenden Lohn-
liſte zu erſuchen. Wenn er kein Zahlenmaterial für die Be-
rückſichtigung der Petition vorgelegt habe, ſo weiſe er darauf
hin, daß zur Begründung für den Uebergang zur Tagesord-
nung auch kein Material vorgelegt worden ſei. Stadtverordn.
Schmidt verſuchte die Petition mit einem recht harmloſen
Witz abzuthun, indem er meinte, was würde wohl der Stadtv.
Krüger ſagen, um einmal ein recht draſtiſches Beiſpiel anzuführen,
wenn ein wildfremder Menſch hier für die Erhöhung der
Gehälter der Herren v. Holly oder des Oberbürgermeiſters
petitionieren wollte

Hierauf ging ein Schlußantrag ein und dann wurde die
r durch Uebergang zur Tagesordnung abge
than.

X Die anhängig gewordenen Prozeſſe vom 2. und
3. Quartal werden bekannt gegeben.

i er Klnung der Theodor
en geſchloſſene Sitzung.

Gerichtsſaak.
trafkammer.trügereien Sie ähle erheblicher Art wurdendem Page Jaſt vor den Maler Hugo Dettmer von

ier, 22 Jahre alt, zur Laſt ge Er war Schreiber in der
en Buchhandlung und hat dort vom Dezember 1888hen et Anſichten, das Stück 70 Pf. wert, und eine

Menge anderer Werke im Werte von 3—88 Mk. entwendet und
dadurch bis Juni einen Schaden von weit über 1000 Mk. an

erichtet. Anfang Oktober führte er bei ſeinem SchlafkollegenRichel und bei dem Zigarrenhändler Weiſe Gelddiebſtähle aus.
Dann ſtahl er bei dem Schuhmachermeiſter Dietze 7, Mk. Geld
und eine Menge Schuhwaren. Bei dem Bucht ndler Gräger
entwendete er mittels falſcher Schlüſſel das kleine Geld aus
der Ladenkaſſe. Der Laufburſche erkannte ihn beim Weglaufen.
Dann erſchwindelte er n Auguſt auf gefälſchte Quittungen
Geldbeträge von 19--24 Mk. Er wurde als ein rege r
licher Menſch bezeichnet und wegen Diebſtahls, Urkundenfä ma
und Betruges zu 5 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren hr-
verluſt und Polizeiaufſicht verurteilt.

Ein roher Patron ſcheint der Arbeiter Lehmann von
hier zu ſein, der ſich in höchſt gemeiner Weiſe gegen ſeine eigene
halb erblindete Mutter verging. Er hat in ſeiner Trunkenheit
die alte Frau unſittlich beläſtigt und mit Fäuſten nach ihr c
chlagen. Die Mutter hatte ſelbſt n geſtellt, um ſich
er gemeinen dringlich ſeit dieſes läſtigen Burſchen er

wehren. Sie nahm aber heute, da ſich r Sohn ſchon länger
in Haft befindet und ſie nicht wünſcht, daß derſelbe h
wird, den Strafantrag als Mutter wieder zurück, worauf das
Verfahren gegen den Angeklagten eingeſtellt wurde.

Vermiſchtes.
30 Kinder hat, wie der Direktor des königl. Statiſtiſchen

Bureaus zu Dresden mittels der StandesamtsZählkarten feſt
geſtellt hat, eine Frau in Sgchſen geboren. Das genügt!

Ein Mörder als Millionär. George Barker James
CooperCooper, der im Jahre 1892 wegen Ermordung ſeiner
Frau in Douglas, Isle of Man, zu zehnjährigem Gefängnis
verurteilt wurde der Art erregte damals be uf
ſehen iſt eben mit Nachſicht der letzten drei Ge efängnisjahre
freigelaſſen worden. Er befindet ſich nun im Beſitz eines Ver
mögens, 1 Mill. Lſtr. dasauf geſchätzt wird. Cooper, deſſen Vater
ſchon ſehr reich war, heiratete im September 1891 in Cheſter
die Tochter eines anderen reichen Mannes, Miß Edith Cooper.
Ein Jahr ſpäter fand man die Frau eines Tages in dem Hotel
in Douglas, das von dem Ehepaar bewohnt wurde, erſtochen
auf. James Cooper wurde verhaftet, Er gab bei ſeiner Ver-
antwortung vor Gericht an, daß er ſich eben mit ſeinem Feder-
meſſer die Nägel geſchnitten hätte, als plötzlich ſeine Frau ohn-
mächtig wurde und auf die Klinge fiel, wodurch der Tod ver
urſacht wurde. Nach ſiebentägigem Proßeſſt wurde der An-
geklagte des Mordes ſchuldig befunden. Und nun kommt das
Merkwürdigſte. Nicht b der Vater, ſondern auch der Schwieger
vater des angeblichen Mörders waren vollſtändig von ſeiner
Unſchuld überzeugt und beide vermachten ihm vor ihrem Tode
ihr ganzes Vermögen. James Cooper hat die Abſicht, ſich in
er engliſchen Kolonien für den Reſt ſeines Lebens nieder
zulapen.

Ein zweiter Ferro e Konaxe der eine drtſerungdes vorjährigen für die Bekämpfung der Tuber-
kuloſe als Volkskrankheit in Berlin bilden 8 wird im Früh-
ahr 1900, wahrſcheinlich in der Woche vor Oſtern, in Neapelataden Der Kongreß, mit dem eine große t ieiniſche Aus
tellung verbunden ſein wird, ſteht unter der Oberleitung des

Unterrichtsminiſters Prof. Baccelli. Die Teilnahme hervor
ragender deutſcher Aerzte an dieſem Kongreſſe iſt geſichert; ein
deutſches Komitee iſt in der Bildung be en

Hungersnot herrſcht auch dieſes Jahr wiederum in ein
zelnen Teilen Rußlands. Jnfolge der ſchlechten iſtdort Typhus und Scharbok entſtanden Nach amtlichen Aus-
weiſungen ſind in den Provinzen Oufa und Simbirsk allein
34 114 V an Typhus und Scharbok erkrankt. Dabei be
ſt-ht eine Not an Aerzten; nur 18 Aerzte, denen 180 Studierende
der Medizin zur Seite ſtehen, befinden ſich zur Abwehr gegen
die ſo ausgebreiteten Seuchen in jenen Gegenden.

Quittung ans Weißenfels.
Auf Liſten für das Gewerkſchaftskartell gingen ein: Liſte 105

0.30 M., 111 1.25, 115 3.15, 116 2.60, 146 2.10, 148 6.40, 149
3.05, 150 2.75, 151 0.30, 152 210, 153 4.35, 154 4. 155 156
5.50, 157 leer, 158 leer, 159 2.80, 160*, 161 8.60, 162 6.65, 163
2.15, 164 1.60, 165 leer, 166 6.75, 167 1.10, 168 1.75, 169 2.10,
170 leer, 171 leer, 172 5.26, 173 1.65, 174 0.80, 175 leer, 176
1.30, 177 2.50, 178 1.80, 179 5. 10 M.

Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus.
Das Gewerkſchaftskartell.

Der Fiamantenkönig.
Roman von Rudolf Krafft.

(Nachdruck verboten.)
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ſangoeUnbefangen ging ins Hotel zurück, wo er gar nicht lange
auf den Herrn Gymnaſiallehrer und Leutnant der Reſerve
Ludwig Fels, den er ſchon von früher her kannte, zu warten
brauchte. Aber wie war der Mann heute komiſch gekleidetl
Der Diamantenkönig hatte wirklich alle Mühe bei dem An-
blicke dieſes Koſtüms nicht zu lachen: Auf dem Kopf trug der
Herr einen ſchwarzlackierten Suppennapf mit einem glänzen-
den Meſſingſchild, dann kam ein ſchreiend roter enganliegender
Rock mit n blankgeputzten Metallknöpfen und zitronen-
farbigen Aufſchlägen und eine dunkelblaue Hoſe mit einem
breiten gelben Streifen an der Seite. Dieſer an einen Pa-
pagei erinnernde Aufzug wurde durch ein langes Meſſer, das
an der linken Hüfte des Herrn baumelte, womöglich noch ko-
miſcher gemacht, als er es ſo wie ſo war.

„Aeh,“ ſagte näſelnd der Ankömmling, der ſich heute auch
noch eine beſondere Sprechweiſe zulegte, „äh, komme, wie Sie
wiſſen im Auftrage des Herrn Kommerzienrats und Rittmeiſters
der Reſerve Guſtav Maßregler. Der Herr fühlt ſich von
Jhnen ſchwer beleidigt und hält, äh, äh, ſtandesgemäßen Aus-
gleich für unbedingt nötig. Habe daher eine Forderung aufen mit dreimaligem Kugelwechſel und a Schritten

iſtance zu überbringen. Bitte mir, äh, äh, Jhren Sekun-
amit ich, äh, äh, Näheres vereinbaren

ann.
„Das iſt gar nicht nötig,“ entgegnete Unbefangen. „Ab-

geſehen davon, daß ich einen derartigen barbariſchen Austra
eines Streites überhaupt für menſchenunwürdig halte, bin i
mir nicht bewußt, den Herrn Kommerzienrat beleidigt z
haben. Ich ſagte ihm lediglich das, was wahr iſt und alle
Welt weiß, daß er ein Ehebrecher, ein Frauenverführer und

danten zu nennen,

ein hartherziger Mann iſt. Hätte ich ihm auch nur den ge
ringſten unwahren Vorwurf gemacht, ſo würde ich keinen Mo

ntſchuldigungment zögern, den Herrn Kommerzienrat um
zu bitten und damit die Sache beizulegen.“

„Aeh, äh,“ antwortete der Reſerveleutnant, nach ſeinem Napf
greifend, „Sie lehnen alſo Genugthuung ab.“

bin, wie ich Jhnen ſchon auseinander ſetzte, keine ſolche
ſchuldig e ghete der Diamantenkönig ruhig.

„Dann habe ich, antwortete der Kartellträger, „hier nichts

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

weiter zu thun. Das Uebrige iſt Sache des Herrn Kom-
merzienrats.“
„Nun machte der Herr noch ein ſteifes Kompliment, wobei er
über Unbefangen hinweg in die Luft ſah, und verſchwand.
Dieſer blickte ihm nach und ſchüttelte den Kopf. Wie Recht
hatte doch Scharf, dachte er ſich, mit ſeiner Behauptung, daß
die Erde ein Narrenhaus ſei. Ach, wenn Bertha nicht wäre,
wie gerne würde er wieder zurückkehren in die liebe traute
Heimat, wo die Menſchen doch wirklich Menſchen waren. Wie
ſchwer war es, ſich in dieſes erbärmliche Treiben auf der Erde
zu finden, wie quälend und aufreibend würde es ſein, mitdieſer Lüge, ünwiſſenheit und Niedertracht zu kämpfen. Bei-

nahe ſchwand dem Diamantenkönig der Mut. Er ließ ſich auf
ſeinen Seſſel nieder und verſank in trauriges Sinnen, aus
welchem ihn erſt ein Klopfen an der Thüre weckte. Unbefangen
J Herein, und nun trat eine abgehärmte blaße Frau in das

immer.
„„Entſchuldigen Sie,“ ſprach ſie mit ſchüchterner Miene, „aber

ich möchte fragen, ob Sie geſtern mit dem Herrn Kommerzien-
rat geſprochen haben. Der Herr Kommerzienrat hat bis jetzt
keinen der Entlaſſenen wieder aufgenommen.“

„Jch habe es verſucht,“ antwortete der Diamantenkönig, „den
erf Fammerzienrat umzuſtimmen, aber er wies mich

roff ab.“
„Ach, dieſes Elend,“ jammerte die Frau, während Thränen

über ihre eingefallenen herabrollten. „Wir haben
vier Kinder und nun iſt mein Mann brotlos.“

Unbefangen tröſtete die Frau, er reichte ihr ſofort ein nam-
haftes Geldgeſchenk und frug ſie, was denn wohl noch zu thun
wäre.

„Ja,“ meinte die Arme, „die Arbeiter wollen es mit einem
Ausſtande probieren. Heute abend iſt deswegen eine Verſamm-
lung im blauen Bock, es wollen alle die Arbeit niederlegen,
wenn der Kommerzienrat die Entlaſſenen nicht wieder auf
nimmt. Aber zu ſolch' einem Streik gehört viel Geld und es
iſt fraglich, ob wir es zuſammenbringen. Unterliegen wir, ſodrückt uns der Kommerzienrat noch harter als jetzt.“

„Wenn Sie weiter nichts brauchen als Geld,“ ſagte der
Diamantenkönig, „ſo ſteht Jhre Sache gut. Jch werde Sie in
Jhrem Kampfe nicht verlaſſen.“

Mit dieſer frohen Nachricht eilte die Frau zu den Arbeitern,
von welchen die Neuigkeit ſehr bald bis zum Herrn Kommer-
zienrat drang.

„Was,“ ſchrie dieſer, guerſt verweigert der elende Herl das
Duell, und dann will er auch noch die Bande unterſtützen
Wenn er nur dreißigtauſend Gulden ſpringen läßt, was für
ihn eine Kleinigkeit iſt, dann bin ich der blamierte Europäer.
Jch kann dann meine Aufträge für den Winter nicht fertig

ſtellen, was mich gewiß in Summa 30 000 Gulden koſtet. Da
will ich mich doch gleich hinter den Oberrichter ſtecken und dem
alten Aktenteufel ordentlich einheizen.“

Den Erfolg dieſer Unternehmung merkte Unbefangen bei
dem nachmittägigen Beſuch, den er ſeiner Braut abſtattete.

unächſt bugſierte ihn der Oberrichter auf eine Gartenbank und
rach leiſe: „Aber, mein lieber Schwiegerſohn, was machſt
u für Geſchichten? Zuerſt beleidigſt Du den ſehr einfluß-

reichen Kommerzienrat, dann lehnſt Du ſeine Forderung a
und zuletzt willſt Du gar noch ſeine renitenten Arbeiter unter
ſtützen Jch will von der Verweigerung der Satisfaktion nicht
ſprechen, obwohl mir als Philiſter des Korps Raufboldia ſo
etwas gegen die Seele geht, aber Du biſt Bräutigam und
außerdem kommſt Du aus einem Land, in dem man den ritter-
lichen Menſurbrauch nicht kennt. Bedenklicher iſt das andere,
daß Du Dich mit dem Arbeiterpack einläßt. Der Kommerzien-
rat iſt ein Mann, der Konnexionen in der Reſidenz hat, und
es könnte mir in meiner Beförderung ſehr ſchaden, wenn Du
als mein Schwiegerſohn Dich an ſolchen verflucht nach Sozial-
demokratie ſchmeckenden Dingen beteiligſt.“

„Aber, lieber Schwiegerpapa,“ rief der Diamantenkönig, „ich
begreife Dich dieſes Mal wirklich nicht. Der Kommerzienrat
iſt, wie Du weißt, ein durch und durch verkommener, herzloſer
Menſch; er ſtößt mit r Gewiſſenloſigkeit ganze Fa
milien ins Elend, und dieſen r en gegen einen ſolchen
Mann beizuſpringen, iſt doch wirklich nur reine Menſchenpflicht
und kann gewiß von niemand übel genommen werden.“

„Hm, hm, ja, ja,“ brummte der Oberrichter etwas verlegen,
„aber der Kommerzienrat iſt, wie bemerkt, ein ſehr einflußreicher
Mann, und ich bin ein abhängiger Beamter. Mir wäre es
lieber, Du ließeſt die Finger von dieſer Sache.“

„Lieber Schwiegerpapa, rief Unbefangen wieder, „aber ich
meine doch daß Du als der oberſte Richter der Stadt eher
auf der Seite des Rechtes, alſo auf derjenigen der Arbeiter
ſtehen müßteſt.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Der verliebte Poſtadjunkt. „Wohin ſo eilig mit

der Säge, Gevatter
„Zum Poſtamt; der Adjunkt hat eben einem Mädchen, das

vor dem Schalter ſtand, einen Kuß geben wollen, und da iſt
er im Fenſter ſtecken geblieben
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